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Pulte und Geſchrei faſt während einer halben 
Stunde Schücker nicht zu Wort kommen. Bei 
jedem Glockenzeichen des Dicepräſidenten entſtand 
neuer Lärm. Schließlich erklärte der Bicepräfl- 
dent Kramarz, er entziehe Schücker das Wort, da 
diefer ſelbſt bei den Parteigenoſſen ſich nicht Ge- 
hör ſchaffen könne. 

Nun brach ein Tumult los, der jeder Be- 

schreibung ſpottet: Schimpfworte flogen in Naſſen 
durch den Saal. Nachſtehendes Telegramm kenn- 
zeichnet die Aufregung, in der ſich das Kaus 
befand: 
Wien, 29. Mai. (Tel.) Ein deutſch-nationaler 
Abgeordneter that während der Sigung den 
Zwiſchenruf: „Im Haufe find 171 Schufte!“ 
Dieſer Ruf veranlaßte diejenigen Mitglieder des 
Hauſes, welche ehemalige Offiziere find, zu einer 
gemeinſamen Berathung zuſammemzutreten, um 
zu beſchließen, in welcher Weiſe man für dieſe 
Beleidigung Genugthuung fordern ſolle. Es wurde 
beſchloſſen, Genugthuung mit der Waffe zu for- 
dern; es dürften mindeſtens zehn Forderungen 
an den Beleidiger ergehen. 

Als der zweite Redner, der Jungtſcheche Pacak, 
das Wort unter ſtürmiſchem Beifall der Rechten 
ergriff, gab es abermals einen Höllenlärm. Die 
einne verſuchte durch Geſchrei eic. dem Redner 
das Sprechen unmöglich oder wenigſtens ſeine 
Worte unverſtändlich zu machen. Abg. Schücker 
proteſtirte dagegen, daß ihm das Wort entzogen 
ſel, und verlangte eine Ehrenerklärung von dem 
Präſidium. Abg. Driorav bezeichnete das Vor- 
gehen des Präſidiums als nicht aefhäftsordnungs- 
mäßig und verzichtete daher auf das Wort. 

In dieſem Tone ging es noch eine Zeit lan 
weiter, bis ſchließlich ein Schlußantrag unter a 
gemeinem Lärm angenommen wurde. 


Ueber die Vorgeſchichte des griechiſch⸗ 
türkiſchen Krieges 

tauchen jetzt verſchiedene intereſſante Mittheilungen 
auf. So wird gemeldet, daß Montenegro vor 
Ausbruch des Krieges feine Armee auf Kriegsfußß 
gebracht hatte und an den albaneſiſchen Unruhen 
in Skutari nicht ganz unbetheiligt geweſen ſel. 
Dazu wird der „Intern. Correſp.“ von unter- 
richteter Seite geſchrieben: „Die Albaneſen waren 
von mehreren Seiten ſtark umworben, ſo da 
für die Pforte die adriatiſchen Provinzen w 
ſtã jährdet waren, als beiſpielsweiſe Ma- 


man ſehr genau, daß die Führer der ſogenannten 
albaneſiſchen Liga Derbindungen mit Rumänien, 
Deſterreich und Italien unterhielten. Don Buka- 
reft aus legte man ihnen eine Berftändigung mit 
den Kutzowlachen nahe, um eine auf Grund beider 
Nationatitäten zu errichtende Autonomie Albaniens 
anzuſtreben; von Oeſterreich aus waren Der- 
ſtärkungen für die Zeſuitenmiſſion in Tiranna 
eingetroffen, welche den Albaneſen anriethen, ſich 
unter den Schutz einer chriſtlichen Großmacht zu 
ſtellen; von Italien endlich machten ſich die alten 
Agitationen, die Albaneſen dem italienifhen Ein- 
fluß zu unterſtellen, in verſtärktem Naßze geltend. 
Jedenfalls rechnete man an allen dieſen Stellen 
mit der Wahrſcheinlichkeit, daß bei dem eriten 
Mißerfolg der türkiſchen Waffen ein allgemeiner 
Aufftand der Albaneſen ausbrechen würde. 
Danach wird man es wohl auch begreiflich 
finden, wenn ſich auch Montenegro auf 
dieſen Fall vorgeſehen hatte, um rechtzeitig 
ſeine Anſprüche auf einen Theil des nördlichen 
Albaniens geltend machen zu können. Am 
wenigſten hatte Montenegro ſeine Abſichten 
Griechenland gegenüber verhehlt, ebenſo wie 
letzteres auch mit Serbien und Bulgarien einen 
eingehenden Meinungsaustauſch vor Beginn des 
Krieges unterhalten hatte. König Georg batte 
an die drei Fürften dieſer Staaten eigenhändige 
Briefe gerichtet und ihnen erklärt, Griechenland 
würde von der Türkei nichts weiter als die Er- 
füllung des Berliner Vertrages, alſo die Ab- 
tretung von Epirus und des Dlumpgebirges ver- 
langen. Irgend eine Beeinträchtigung der Inter“ 
eſſen der anderen Balkanſtaaten ſei alſo keines- 
wegs beabſichtigt. Alle drei Fürften hatten 
daraufhin in vertraulicher Weiſe zu erkennen ge- 
geben, daß ſie ſehr gerne zu einem gemeinſamen 
Dorgehen gegen die Türkei bereit ſein würden, 
und die Erklärungen, welche beſonders König 
Alexander und Fürſt Ferdinand bei ihrer zu- 
ſammenkunft in Sofia als Antwort auf den 
Brief des Königs Georg dem dortigen griechiſchen 
Geſchäftsträger gemeinſchaftlich abgegeben hatten. 
ftanden in einem ſeyr merklichen Gegenſatze zu 
den Friedensverſicherungen, welche nachher beide 
Zürften an den Sultan und die Großmächte 
richteten. Auf griechiſcher Seite wird man vor- 
ausſichtlich binnen kurzem nähere Aufſchlüſſe 
darüber geben, daß Griechenland vor der Kriegs- 
erklärung keineswegs ſo iſolirt war, als nach- 
Di da die Feindjeligkeiten wirklich begonnen 
atten.“ 
—— —— 


Deutſches Reich. 


Berlin, 29. Mai. Das Abgeordnetenhaus nahm 
heute die Geſetzentwürfe betreffend Errichtung 
eines Amtsgerichts in Wilnowo in dritter 
Leſung, betreffend den Erlaß polizeilicher Straf- 
verfügungen wegen Uebertretung ftrom- und 
ſchiffahrtspolizeilicher Vorſchriften auf der Elbe 
und dem Rhein, ſowie den Zuſatzartſtzel zur 
Novelle über die Rhein-Schiffabrts acte von 1868 an. 

Es folgte die zweite Beratung des Geſe 
entwurfs betreffend das Verwaltungs- Str 
verfahren bei Zuwiderhandlungen gegen die Zoll- 
geſetze und die ſonſtigen Vorschriften über in- 
directe Reichs- und Landesabgaben fomie 
die Beftimmungen über die Schlacht- und 


Abg. Porſch (Centr.) weiſt auf die Erfahrungen der Dagegen fagt die „Kreußztg.“: In der geftrigen 
Katholiken im Culturkampf hin, während bie Con- | Abftimmung darf man noch keine endgiltige Ent- 
a een nur auf dem Körper an- ſcheidung erblicken.“ Das Blatt thut, als ob es 

. an eine Berftändigung mit den Nationalliberalen 
n Monte ab Bi N glaubt, denn der Abg. Sattler habe geftern ge- 
nommen. Er bittet, die Regierungs vorlage wieder- ſagt, 9 8 = Regierung ein ge 
herzuftellen. Redner citirt (unter ironiſchem Beifall und 27985 — . 00 har ben 


Gelächter), die in ſocialdemohratiſchen und anardifti- 

ſchen Verſammlungen gefallenen Keußerungen, die bis zeitung“ meint dazu, die Regierung werde nun 
wm Jahre 1892 zurüchreichen; gegen; dieſe zu prüfen haben, ob ein ſolches von ihr aus- 
gehen ſolle. 


einzuſchreiten, ſei unmöglich geweſen. Der Ent⸗ 

rüſtungsſturm in der Preſſe habe auf die !ͤũñçꝗé“gé6.6êR——rÄ5§51˖»t»²5dw 
Politiſche Tagesſchau. 

Danzig, 29. Mai. 


Staatsregierung auch nicht den geringſten Eindruck 

gemacht. (Lebhafter Beifall rechts) Die Preſſe habe 
Das Herrenhaus und der neue Curs. 
Das Herrenhaus hat ſchon vor Jahren einmal 


die öffentliche Meinung nicht wiedergegeben, ſondern 

ſie gefälſcht. Die Regierung ſei nicht reactionär, ſie 

wolle nur Mißſtände beſeitigen, und wenn das nun 

N u ie 5 ap Fee nal 

Bevölkerung werde die ehnung r 2 x 

verftehen 755 zu gelegener Zeit Abrechnung halten, 8 dane bean der eat Jo f e 

Fryr. v. Zedlißß (freiconſ.) befürwortet den Antrag haus, p 99 

hatte, daß dem Herrenhaus nur kurze Zeit zur 
Berathung blieb, wenn der Etat am 1. April 
publicirt ſein ſollte. Ein anderes Mal haben ſich 
die Herren darüber beklagt, daß faſt alle wichtigen 
Vorlagen zuerſt an das Abgeordnetenhaus ge- 


Der erſte Sturz des Bereinsgejehes. 

Der erſte Sieg iſt alſo errungen. Mit 206 
gegen 193 Stimmen ſind in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes am Freitag die wichtigſten 
und giftigſten Beſtimmungen der Knebelbill 
abgelehnt worden. Mit Genugthuung und 
aufathmend wird das Volk, ſoweit es Intereſſe hat 
an der Erhaltung feiner freiheitlichen Errungen⸗ 
ſchaften, dieſe frohe Kunde vernehmen. Zreilich 
— definitiv ift der Sieg noch nicht und die 
Majorität der Sieger iſt knapp, ſo knapp, daß 
man vor Ueverraſchungen nicht ſicher ſein Kann 
und darf angeſichts der nunmehr ſo gut wie 
feſiſtehenden Thatſache, daß durch Annahme eines 
Theiles der Vorlage mit der an ſich ja ganz 
erwünſchten Aufhebung des Coalitionsverbots 
olitiſcher Dereine und dem eine Berfaflungs- 
änderung bedingenden Ausihluß der Minder- 
jährigen die völlige Erledigung der Angelegenheit 
noch um viele Wochen verzögert, die Dorlage dem 
Kerrenhauſe unterbreitet und der Feuerprobe noch 
einer oder auch mehrerer Abſtimmungen mitten 
in ſommerlicher Hitze unterworfen. wird. Indeſſen 
— hoffen wir das Beſte und ſehen wir den 
gestrigen Erfolg als ein günftiges Prognoſtiko 
an. Bleiben alle Mann an deck — 
und wie ſollten fie es nicht bei der 
ungeheuren Tragweite der Entſcheidung? —, 
dann kann es nicht fehlen, daß das Attentat auf 
die Volksrechte endgiltig abgeſchlagen wird, 
namentlich da erfreulicherweiſe auch die National- 
liberalen feftgeblieben find, freilich immerhin mit 
einer Ausnahme. 


Ueber den Verlauf der hochbedeutſamen und 
intereſſanten Sitzung liegt uns folgender Bericht 
vor: 

Im Abgeordnetenhauſe ging Freitag die zweite 
Berathung der Bereinsgefehnovelle vor dicht ge- 
füllten Tribünen und außerordentlich ſtark be- 
ſetztem Hauſe vor ſich. Von 431 Abgeordneten 
waren 399 anweſend. dem Vernehmen nach 
hatten ſich von rechts und links je 4 „abgepaart“, 
es fehlten alſo eigentlich nur 24, Die Parteien 
ftimmten geſchloſſen, nur von den Nationallibe- 
ralen trennte ſich Bueck, der Generalſecretär des 
Centralvereins der deutſchen Induſtriellen. 

Bei der entſcheidenden ne beim 

confervativen volirten für d 0 1 198, 
dagegen 206. Die ajorität betrug alſo nur 18, 
kein Wunder, daß mit athemlofer Spannung 
der Namensaufruf verfolgt wurde. Auch ſonſt 
zeigte ſich das lebhafteſte Intereſſe im erſten 
Stadium der Verhandlungen. Scenen von ſeltener 
Leidenſchaftlichneit fpielten ſich ab; die Beifalls- 
und Mißfallsbezeugungen wollten kein Ende 

nehmen. Bis 5 Uhr hielt man in der entje- 

lichen, ſchwülen, ftichigen Luft aus, weil die aus 
der Linken und dem Centrum beſtehende fieg- 
reiche Mehrheit die Berathung zu Ende führen 
wollte und deshalb übereingekommen war, die 

Discuſſion möglichſt einzuſchränken. 

Der Commiſſionsbeſchluß wurde fanctionirt, 
nur die Beſtimmungen bezüglich der Minder - 
jährigen erfuhren eine unerhebliche Abänderung. 

Der Minifter der Innern v. d. Recke, der bei 
ſeinem Amisantritt ein unbeſchriebenes Blatt 
Papier war, ſteht jetzt bereits als Reactionär 
vom reinſten Waſſer da, als Vertreter einer 
„gefunden“ Reaction, wie er ſich heute aus drückte. 
Am Miniſtertiſch ſaß er mit dem Geheimrath 
Philippsborn faft immer vereinfamt; ſpäter war 
für einige Zeit noch der Juſtizminiſter Schönſtedt 
da. Der Miniſter v. d. Recke vertheidigte die Vor- 
lage fo unglücklich wie möglich. Erſtaunen 
und ironiſches Lachen wechſelten. Aeuße⸗- 
rungen wie die über die „Fälſchung der 
öffentlichen Meinung durch die Preſſe“ ſind doch 
angeſichts der offenkundigen Thatſachen unerhört. 

So rückhaltlos conjervativ trat ſelbſt der Vor- 
gänger des Herrn v. d. Recke, Miniſter v. Köller 

(der ſich heute in der Präſidialloge eine Zeit lang 

aufhielt), nicht auf, als er ſeiner Zeit die Umſturz- 

vorlage zu begründen verſuchte. Zuletzt herrſchte 
in dem Haufe ſolche fortdauernde Unruhe, daß 
eine eingehende Verhandlung über die Beihei- 
ligung der Minderjährigen und über den Antrag 
des Abg. Richert, das Verbot bezüglich der 

Frauen aufzuheben, ganz unmöglich war. Die- 

ſelbe wurde für die dritte Leſung vorbehalten. 

Nach den heutigen Eindrücken iſt es leider 
nicht mehr zweifelhaft, daß am Montag in 
dritter Leſung von der Vorlage das Verbot der 
Betheiligung der Minderjährigen und die Auf- 
hebung des Coalitionsverbotes mit Kilfe der 
Gonfervativen angenommen wird und dann an's 
Herrenhaus und Ende Juni noch zu einer 
zweiten Abſtimmung gelangt. 

Die Debatte erſtreckte ſich zunächſt auf das vom 
Abg. Grafen Limburg-Gtirum beantragte Präventiv- 
verbot als Einfhaltung vor Artikel 1. Die Abag. 
Schmieding (nat.-lib.), Motin (Pole), Lieber 
(Centr.) und Rickert bekämpften den Antrag. 
Miniſter v. d. Recke erklärte unter großer Heiter 
keit der Linken und des Centrums, der Antrag 
ſei der Regierung ſeyr willkommen. 

Eine größere Ausdehnung nahm die Debatte 
über Artikel 1 und 3 und die dazu geſtellten 
freiconſervativen und conſervativen Anträge an. 

Abg. Schmieding (nat.-lib.) bezeichnet namens der 
Nationalliberalen die Regierungsvorlage und An- 
träge als unannehmbar. Seine Partei hätte kein 
Bertrauen zu der 2 und auch nicht genug zu der 
Regierung, um ſolche Vollmachten zu geben. 

Abg. Graf Limburg Stirum (conſ.) meint, ſolche 
Geſetze müßten eine gewiſſe r e beſitzen. (Heiter ⸗ 
keit.) Die Vorlage fei nür der Anfang einer weiteren 
Action im Sinne der conſervativen Partei. (Lebhafter 
Beifall rechts, Ziſchen links und im Centrum.) 


ſeiner Partei als eine Warnungstafel an dem focial- 
demokratiſchen Sumpf für alle guten treuen Bürger. 
Seine Freunde hielten nach wie vor an der Bismarck 
ſchen Politik in dieſer Frage felt. 
Nachdem noch die Abgg. Sattler (nat.-Ub.) und | langten und fie zu wenig beſchäftigt würden. Das 
waren immer n Symptome bö Laune. 
Anträgen in größter Schärfe gewandt hatten, 0 rei her 
wurden dieſelben abgelehnt und zwar der frei.] gegen erhoben, daß die Erhöhung der Beamten. 
conſervative Antrag in namentlicher Abftimmung, | gehälter im Etat erfolgt iſt, jo daß ie Herren- 
us nur die Wahl hat, den ganzen Etat abzu- 
Ergebniſſes würde von der Linken und dem 12 * * . 
Centrum mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, | gutzuheißen. die Erhöhung der Gehälter habe 
Artikel 2 wurde nach einer Debatte, worin in Fr Geſetz zu erfolgen und dieſes hätte 
auch dem Herrenhauſe zur Berathung bezw. Ab- 
hierdurch würde das gewerbliche Coalitionsrecht a 7 nn 8 
der jugendlichen Arbeiter (garantirt im 8 152 | können ſeyr zufrieden damit fein, daß das nicht 
der Reichsgewerbeordnung) gefährdet, in der geſchehen iſt. der Antrag v. Maltzahn meift in 
einer Begründung darauf hin, daß es ſich bei 
Artikel 4 wurde mit dem Antrag Krauſe, welcher 2 N lies A 
die Theilnahme Minderjähriger und Frauen an allen | höheren Dotirung ganzer Kategorien von Be- 
unpolltiſchen (nicht bloß gefelligen) Derfammlungen ſoldungen, die 8 zum Leben ausreichen, 
egenüber dem Kampfe um das tägliche Brod 
Zedlitz, wonach der Dorſitzende einer Derfamm- 0 Ai ol 
lung in die Verhandlung nicht eintreten foll, | völkerung“ gehandelt habe. Hätte das Herren- 
bevor er die Minderjährigen aufgefordert hat, | haus 1400 Br Nia hr I ee 
u beſchließen gehabt, fo wäre die Vorlage 
Wiederholte Dertagungsanträge der Rechten 5 8 
waren abgelehnt worden. zu Stande gekommen. Der Herr Finanz- 
* minifter hat vergeblich in langen Reden nadıge- 
50 ee t v. d. Reche hat N a ee In, der Verfeſſun 
werde die Ablehnung der Doriage „nicht ver- | die Feftfehung der Gehälter — mit der einzigen 
ftehen” und gelegentlih „Abrechnung halten”. 5 Ausnahme der Regelung der Richtergehälter 
Sehr gut! das hoffen wir auch, daß das den] nach der Juſtizorganiſatſon — ſtets nur im 
bei den nächſten Wahlen Abrechnung hält, und | die Oberrechnungskammer ein anderes Der- 
zwar möglihft gründlich. Aber, daran zweifeln | fahren unmöglich mache. Wären die Gehalts- 
wir nicht, fie wird ganz anders ausfallen, | erhöhungen durch Geſetz feitgeftellt worden, jo 
verblüffenden Derkennung der Dolksſtimmung] wenn im Ctai eine Aenderung einzelner Gehalts- 
und ſeine reactionären Freunde von der conſer- | ſätze beabſichtigt würde. Unter dieſen Umſtänden 
vativen Partei ſich denken! war es eine wenig wirkſame Drohung, wenn die 
gründung erklärten: 
Ergebniſſe der Berathungen noch folgende Be- „Es wäre nicht zu empfehlen, wenn das Herrenhaus 
e 10 f h ; erft gezwungen werden follte, die fernere Vorenthaltung 
„Nur dem en, 
ee Abgedrbne 1 0 t 8 ap des ganzen Etatsgeſeiz es 
Hamburger Einladung zum Beſuche der Garten-] n unft zu betrachten.“ 2 
bau-Ausftellung Folge zu en es zu det- Wir glauben, das Herrenhaus würde ſeinen 
banken, dak das  fibgeorbneienhaus [Mon als wenn es aus dem ren Grunde in 
geſetz zu Ende geführt hat, Indeſſen das Er⸗ Zukunft einmal den ganzen Etat ablehnen 
gebniß ift nur ebenſo, 95 ee der Der- | Jollte. Das Kaus hat zwar ſchließlich den An- 
er i 8 
handlungen Commiſſion. In diefer hat be genommen, in es die Frage, ob 45 Regelung 
die Aufhebung des Derbindungsverbots zwiſchen der Beamtengehälter. nicht im Etat, ſondern in 
politiihen Dereinen und für 928 1209 der | der Form eines Finanzgeſetzes zu erfolgen habe, 
Minderjährigen aus politiſchen Derfammlungen jaht wiſſen wollte. Mit nen 10 es hat 
t die Re die Sache nicht zum offenen Conflict mit dem 
u werben Feen ee een Finanzminiſter und dem Staatsminiſterium treiben 
9 2 
über das Ganze des Geſetzes findet in der zweiten ie Kaen thun konnten. Immerhin 1 ber 
beſchlüſſe, wie die „Kreuntg.“ erſt geſtern ver- Antrag Maltzahn ein Symptom dafür, daß die 
. ron Ablehnung bi bt fund für die Anſprüche der Herren in unheimlicher Weiſe im 
conſervative Partei unannehmbar find, fo brauchte 
Kuch der Miniſter des Innern ſchlen der Anſicht zu Skandal über Skandal im öſterreichiſchen 
ſein, daß die Commiſſion „die Rofinen aus dem Abgeordnetenhauſe. 
Kuchen“ genommen habe; aber auch er hütete Waren auch die letzten Sitzungen des öfter- 
8 ch ſſe d Ki das Heft in der [Grade ſtürmiſch, > 15 es een N Gcenen, 
and hat, am Schluſſe der dritten Berathung — welche die bisherigen Tumulte, wie fie fih in 
wahrſcheinlich nächften Montag — ftimmen wird,] dieſem Parlamente abgefpielt haben, noch über- 
ſcheinlich aber wird fie (wie ſchon gefagt) mit 3a unterbrochene Sitzung fort. Der Dicepräſident 
ſtimmen, damit das Herrenhaus noch Gelegenheit | Abrahamopic} eröffnete dieſelbe mit der Erklärung, 
erhält, ſich als Retter des Vaterlandes zu be- daß er zunächſt den Antrag des Abgeordneten 
nationalliberale Partei in der Gchlugabftimmung gegen den Ebenhoch'ſchen Schulantrag zur Ab- 
mit Nein ſtimmen wollte; aber man ſcheint zu] ftimmung bringen werde. Abg. Pepler verlangte 
fürchten, daß bei einer ſolchen Taktik die Ge- vor allem nameniliche Abflimmung darüber, ob 
heutige namentliche Abſiimmung hat ja den | foll, und ſodann eine Pauſe von zehn Minuten, 
Beweis geliefert, daß es nur unerheblicher Ab.] damit das Präſidium ſich die Sache beſſer über⸗ 
ſplitterungen bedürfte, um den vereinigten | legen könne. Als ihm der Vicepräſident für die 
5 Na d om erö 15 ſich 15 — 15 eniſtand 5 gt ba er rare Wort 
aß, falls die Regierung nicht ein Einſehen bat.] nicht verjiehen onnte. eßlich kam die 
die Landtagsſeſſion bis tief in den Juli hinein namentliche Abſtimmung aber zu Stande und 
welche eine DBerftändigung 0 den drei gelehnt. 
geſeigebenden Jactoren ſo wie nicht zu er- Der Dicepräſident erklärte nun, er werde zur 
zielen iſt.“ ö Tagesordnung, und zwar zur 5 des 
e proteftirte die Linke dagegen und ftellte mehrere 
schreibt: Mit ziemlicher Sicherheit darf darauf | Anträge. Als der Dicepräſident dem erſten 
greußſſc . fen or 1 dis ganze | Redner zur Tagesordnung, Schücker, das Wort 
ußiſche Verelnsgeſetznove 


Abg. v. Kardorff (freiconſ.) äußert ſich ähnlich. 
Lieber (Centr.) ſich gegen beide Artikel nebſt den 
Dieſes Mal aber hat das hohe Haus Proteſt da- 
wie oben angegeben. die Derkündigung des 
lehnen oder die Beſchlüſſe des anderen Hauſes 
u. a. Abg. Rickert die Befürchtung ausſprach, 
änderung vorgelegt werden müſſen. die Beamten 
Commiſſionsfaſſung angenommen. 
dieſer Frage u. a. „um die Opportunität einer 
zuläßt, und endlich Artikel 5 mit dem Antrag 
und der Noth eines großen Theiles unſerer Be- 
ſich zu entfernen, angenommen. 
wahrſcheinlich nur in ſehr beſchränktem Umfange 
2. g gemacht. die ung In 00 egründet 
Geift diefer Borlage recht wohl verſtehende Bolk | Etat erfolgt jei, la daß ſogar das Geſetz über 
als Herr v. d. Recke mit feiner geradezu] würde es Jährlich neuer Geſetze bedürfen, 
Herren v. Maltzahn und Genoſſen in der Be- 
unſer Berliner Correſpondent macht zu dem 
ſeines Rechtes als das gegebene und aufgedrungene 
welche gleichzeitig dem Reichstage angehören, der 
Gegnern keinen größeren Gefallen thun können, 
die zweite Berathung der Novelle zum Dereins- 
irag Maltzahn in einer milderen Faſſung an- 
kanntlich das Centrum für den Torſo, d. h. für 
offen ließ, aber die Frage für die Zukunft be- 
und Vereinen geſtimmt, damit der Plenar- 
wollen. Und das war jedenfalls das Klüͤgſte, 
Berathung nicht ftatt; aber wenn die Commiſſions- 
Wachſen begriffen find, 
dieſe die dritte Berathung gar nicht erft abzuwarten. 
ſich, die Conſequenz daraus zu ziehen. Wie die reichiſchen Abgeordnetenhauſes ſchon in höchſtem 
ift auch heute noch eine offene Frage. Wahr- trafen. Das Kaus jetzte zunächſt die am Mittwoch 
währen. Zreilich würde es genügen, wenn die | Dr. v. Peßler betreffend die Verleſung der Petition 
ihloffenheit des Vorgehens leiden könnte und die | über ſeine Anträge geheim abgeſtimmt werden 
Confervativen und Ar e die Mehr- leite Keußerung einen Ordnungsruf eriheilte, 
dauert und das wegen einer Vorlage, über | der Antrag auf geheime Abſtimmung wurde ab- 
ä Gebührengeſetzes ſchreiten. Unter großem ärm 
Berlin, 29. Mai. (Tel.) Die Deutſche Tageszig.“ 
ertheilte, ließ dle inne durch Schlagen auf die 


a hey 


preifteuer.. Abg. Im Walle (Centr.) beantragte 
die Zurückverweiſung an die Commiſſion. 

Das Herrenhaus erledigte geſtern den Juſtizetat, 
den Etat des Innern und den Cultus etat. Bei 
dem letzteren hielt Irhr. v. Stumm eine ſehr 
heftige Philippika gegen den Kathederſocialismus. 
Zürft Bismarck habe ihm vor 14 Tagen erklärt, 
niemand könne den Kathederſocialismrs ſchär fer 
verurtheilen als er. (Hört, hört!) 

Der Seſammtetat wurde einſtimmig an- 
genommen. 

— Die Strafkammer in Metz hat heute gegen 
den bekannten Hauptmann D' Ddanne wegen 
Nöthigung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
verhandelt. Oberſt Frhr. v. Hoiningen gen. Huene, 
der Chef des Generalftabes des 16. Armeecorps, 
war der einzige Zeuge. Der Angeklagte wurde 
nicht abgeurtheilt, ſondern zur Unterſuchung ſeines 
Geiſteszuſtandes auf ſechs Wochen einer Irren- 
anſtalt überwieſen. 

[Stöcker und die Conſervativen.] Zu den 
reizendſten „Derſchiebungen“ auf dem politiſchen 
Gebiete gehört es gewiß, daß in Weſtfalen, wo 
Herr Stöcker einſt mehr noch als anderwärts der 
gefeierte Held der Conſervativen war, ihm von 
conſervaliver Seite mit — der Sprengung ſeiner 
Derſammlungen gedroht wird, falls er ſolche dort 
abhalten wolle! Dies geſchieht u. a. von Herford 
aus, wo man den Verdacht hegt, daß er ſeine 
ehemaligen Freunde in das „chriſtlich-ſociale“ 
Lager entführen wolle. 


[Der Bund der Landwirthe und die Vereins- 
geſetznovelle.] Beachtung verdient es, daß jetzt 
die „Correſp. d. Bundes d. Tandw.“ ihr bis- 
heriges Schweigen bricht und ſich mit aller Ent- 
ſchiedenheit gegen das Dereinsgeſetz erklärt. Der 
Bund habe daran inſofern ein ungewöhnliches 
Intereſſe, als er ſelber ein politiſcher Verein ſei. 
Er nönne alſo auch nicht wünſchen, ſich nicht nur 
der jetzigen Regierung, ſondern auch zugleich 
allen kommenden Minifterien auf Gnade oder 
Ungnade zu überliefern, und das würde der 
all fein, wenn der Regierungsentwurf durch- 
ginge, wozu allerdings keine Ausſicht ſei. Die 
Cor reſpondenz erklärt dann: 

„Es iſt aber doch keine Unmöglichkeit, daß ein 
Dann von der Geſinnung des Grafen Caprivi 
einmal wiederkehrt, und dann würden wir uns 
mit einem Geſetz, wie die Regierungsvorlage es 
darſtellt, eine ſchöne Suppe eingebrockt haben. 
Nein, wir wollen kein Geſetz von ſo allgemeiner 
Jaſſung, daß es heute gegen dieſen, morgen gegen 
jenen Derein angewendet werden kann; die Ab- 
wehr ſoll ſich auf notoriſch ſtaatsgefährliche Der- 
eine beſchränken, und die näheren n 
müſſen fo feft und klar umſchrieben fein, daß 
eine Mißdeutung nicht möglich iſt.“ 

Nan muß nun abwarten, wie der conservative 
Abg. v. Plötz, der Vorſitzende des Bundes der 
Landwirthe, ſtimmen wird. 


* („Ein Lichtpunkt.“]! Unter dieſem Titel 
bringt die „Deutſche Tageszig.“ einen Leitartikel 
vom Geh. Nath Profeſſor Dr. Märcker, in welchem 
darauf hingewieſen wird, daß man verſuchen 
müſſe, den Berbraud des Spiritus für gewerbliche 
Zwecke in der nächſten Zeit weſentlich ju ſteigern, 
um die Spiritusfabrikation entſprechend zu ver- 
ſtärken und damit der Landwirihſchaft den von 
dieſer Induſtrie ausgehenden Nutzen zukommen 
zu laſſen. In dieſer Beziehung biete ſich endlich 
ein Lichtpunkt im wahrſten Sinne des Wortes 
in der Einführung des Spiritusglühlichtes. Die 
Technik der Spiritusglühlampe ſei nunmehr fo 
vervollkommnet, daß in RNückſicht auf dieſe der 
Einführung derſelben für den Hausgebrauch nichts 
mehr im Wege fiehe. Wenn man auch nur einen 
erheblichen Theil des tauſend Millionen Liter be- 
tragenden Petroleumverbrauches in Deutſchland 
durch Spiritus erſetzen könne, ſo würden der 
Landwirihſchaft daraus große Bortheile erwachſen, 
die zwar nicht zu einer allgemeinen Beſeitigung 
der Nothlage führen, aber immerhin einen ge- 
wiſſen Nutzen bringen können. Es heißt dann weiter: 
„Es kommt nur darauf an, wie es möglich wäre, 
den Spiritus jo zu verbilligen, daß er für Leucht- 
zwecke gebraucht werden kann. Bei jetzigen 
Preiſen iſt dies leider ausgeſchloſſen und ſo lange 
man mit Spiritus nicht weſentlich billigeres Licht 
erzeugen kann, als mit Petroleum, dürfte an 
eine Verdrängung des petroleums nicht zu denken 
ſein. Bei einem Preiſe von 29 Pf. pro Liter 
kann zur Zeit der Spiritus mit dem Petroleum 
für die Lichterzeugung concurriren, aber Prof. 
Delbrück führte in der genannten Generalver- 
ſammlung aus, daß es nothwendig ſei, eine Herab- 
ſetzung des Spirituspreiſes auf 20 Pf. pro Liter 
anzuſtreben. Die Idee muß fein, bei Jeſthaltung 
angemeſſen hoher Preiſe für den Trinkbrannt- 
wein eine Verbilligung des Brennſpiritus zu er- 
langen. die Wirkung würde erreicht werden, 
wenn man durch unmittelbare Denaturirung in 
der Brennerei den 70er Spiritus aus dem 
Markte nähme und ſo deſſen Druck auf den 
Trinnbranntwein verhindere. Wenn eine De- 
naturirungsprämie in der Höhe von vielleicht 
4 oder 6 Mk. wie beim Export gewährt werde, 
könne unzweifelhaft der Brennſpiritus mit 20 Pf. 
für das Liter in den Conſum gelangen.“ 

Die „Nat.-3tg.” bemerkt zu dieſem Artikel: 
„Nit dem Derlangen einer „Prämie“, ähnlich 
derjenigen beim Export, würde die Angelegenheit 
ſofort in die Bahnen der agrariſchen Agitation 
geleitet, und der Verſuch der Erſetzung des Pe- 
troleums durch Spiritus würde dadurch unſeres 
Erachtens ausſichtslos werden. Die Prämie müßte 
von den Verbrauchern aufgebracht werden, die 
nicht verkennen werden, daß ſie ſomit einen 
höheren Preis für das angeblich im Vergleich 
mit dem Petroleum wohlfellere Beleuchtungs- 
material bezahlen müßten.“ 


-I[oeutſche Offiziere in Chile.] Die Reibereien 
zwiſchen den deuiſchen und den einheimiſchen Offi- 
neren in Chile haben, einer Meldung der „K. B.-J. 

folge, in neueſter Zeit zu einem böfen Zu- 
Hamed one geführt. die Häupter der Unzu- 
friedenen verſammelte General Canto, der das 
Revolutionsheer im Jahre 1891 geführt hatte, 
am 1. April in feinem Kaufe in Santiago. In 
dieſer Verſammlung, die als eine Derſchwörung 
oder einen Proteſt gegen die Thätigkeit des 
Generals Körner und die von ihm geplante 
gründliche Heeresreform zu betrachten iſt, 
wurden heftige Reden gegen die deut- 
ben Difiziere, durch welche verdiente chile 
niſche Militärs verdrängt würden, gehalten, 
Sobald die Regierung von dieſer Derſammlung 
Kenntniß erhalten hatte, beſchloß fie ſofort, mit 


Energie einzugreifen. Bereits am 6. April brachte 


der „Diario Ofic.“ verſchiedene vom Präfidenten 


zeichnete Decrete, welche beſagen: der Divifions- 
general Canto, ein Brigadegeneral und ein Oberſt 
werden aufgefordert, ihre Benfionirung zu regeln, 
damit ihnen der Abſchied ertheilt werden kann; 
vier andere hohe Offiziere werden vom activen 
Dienft enthoben und in verſchiedene Com- 
miſſionen (im Kriegsminiſterium) verſetzt, 
wo ihr Einfluß auf die Armee gleich Null 
iſt. der Chef des Generalſtabes, Diviſions - 
general Emil Körner, wird zum Oberbejehls- 
haber der Armee ernannt. Der Auftritt zwiſchen 
Canto und Boonen (in der Nacht des 1. April) 
hatte Mitte April noch ein blutiges Nachſpiel ge- 
habt: ein Piſtolenduell wurde in den Cordilleren, 
nahe der argentiniſchen Grenze, ausgefochten 
Beim dritten Kugelwechſel wurde Oberſt Boonen 
von einer Kugel ſchwer am Kopfe verwundet. 
Die Aufregung über dieſe Ereigniſſe iſt eine ſehr 
große. Die Beſeitigung der alten, unfähigen 
Offiziere wird von den verſchiedenſten Seiten ge- 
fordert. So ſchreibt der conſervative „Chileno“: 
„Unbrauchbare Kreuzer müſſen verkauft werden, 
Generale, die nicht mehr in die Zeit paſſen und 
nicht mit vorwärts wollen, müſſen penſionirt 


werden.“ 
Italien. 


Rom, 28. Mai. Bor dem Schwurgericht be- 
gann heute die Verhandlung gegen den Attentäter 
Acciarito. 
Geſellſchaft als ungerecht und ſagte aus, er habe 
allein und aus Derzweiflung gehandelt. Er habe 
in dem Könige den Vertreter der wohlhabenden 
Klaſſe treffen wollen. der Anſchlag ſei nicht 
. geplant, er hätte ſonſt eine Bombe ver- 
wan 


Prozeß v. Tauſch. 
Berlin, 28. Mat. 


Der Präfident Rößler gab bei Beginn der 
Derhandlung der Hoffnung Ausdruck, es werde 
möglich ſein, am Nachmittag mit der 3eugen- 
vernehmung zu beginnen, wenn die an dem 
Prozeß Betheiligten beſtrebt ſeien, den Fortgang 
der Derhandlungen möglichſt zu fördern. Da 
nach einer Anfrage des Präſidenten die Berthei- 
digung v. Tauſchs in Folge der Selbſtbezichti- 
gungen v. Cützows auf eine Anzahl Zeugen ver- 
lichtete, wurden eine Reihe Zeugen entlaſſen. 

Bertheidiger Holy führt vor der Foriſetzung der 
Verhandlungen aus, daß der Appell des Vorſitzenden 
an die Preſſe, nicht voreilige Schlüſſe aus den bis- 
herigen Verhandlungen zu ziehen, keinen Erfolg ge- 
habt hätte, da die Beirachtungen des „Berl. Lokal- 
anzeigers“ über die letzte Sitzung fo dramatiſch zuge- 
ipißt ſeien, daß es der Würde des Gerichts und dem 
Ernſte der Verhandlung nicht entſpricht. 

Oberſtaatsanwalt Dreſcher hält gleichfalls eine der- 
artige Handlungsweiſe der Vertreter der Preffe für 
bedauerlich; er bedauert auch den Artikel des „Vor- 
wärts“, der dem Rechtsanwalt Gello Denunciations- 
ſucht und ein gefliſſentliches Berbeugen nach oben 
vorwirft. 

en NRöfler ſpricht das Vertrauen zu den 
Geſchworenen aus, daß fie ſich durch keine von außen 
hereingetragenen Momente beeinfluſſen laſſen. 

Die Vernehmung des Angeklagten v. Tauſch wendet 
ſich alsdann dem Artikel der „Welt am Montag“ 
über den rufſiſchen Kaiſertoaſt zu. 

v. Tauſch: Ich glaubte dem Botſchafter Eulenburg, 

dem ich zu Dank verpflichtet bin, einen Dienſt zu leiften, 
wenn ich ihm den erſten Artikel überſandte, ohne ji 
beabfihtigen, auf dieſe Weife den Staatsſecretär 
eg v. Marſchall anzuſchwärzen. 
: ſident Röhler: r iſt es unverſtändlich, 
Sie glauben konnten, durch Ueberſendung eines ſolchen 
Artikels, der gegen den Vetter des Botſchafters 
ſchändliche Vorwürfe enthält, dem Botſchafter einen 
Gefallen zu erweiſen; noch unverſtändlicher, wenn es 
wahr iſt, was Sie beſchworen haben, daß Sie dieſen 
Artikel ſofort für unſinnig und lächerlich hielten. 

v. Tauſch: Ich war und bin auch heute noch der 
feften Ueberzeugung, daß Lechert Hintermänner hatte, 
aber freilich nicht den Irhrn. v. Marſchall. Nach dem 
Erſcheinen des Artikels habe ich Lühom nach dem 
Verfaſſer gefragt, der ſich felbfi als ſolchen bekannte 
und angab, den Inhalt von Irhrn. v. Marſchall zu 
halten. Später erſt nannte Lützow den Journaliſten 
Lechert als Gewährsmann, der das Material 
von Irhrn. v. Mar ſchall habe. Als Leckert ſpäter 
auf wiederholtes Drängen bei feinen früheren Be- 

auptungen blieb, mußte ich dem Grafen Eulenburg 

enniniß von dem Artikel geben, damit dieſer ſehen 
konnte, daß er ein Opfer der Intrigue wurde. Ich 
beſtreite ganz entſchieden, dem zweiten Artikel der 
„Welt am Montag“ nahe zu ſtehen. Ich habe Lützow 
wegen des erſten Artikels arge Vorwürfe gemacht und 
gegen den Verfaſſer des zweiten Artikels das Zeugniß⸗ 
jwangsverfahren anwenden wollen. 

Auf den Einwand des Oberſtaatsanwaltes Dreſcher, 
daß das ein Unding ſei, den Zeugnißzwang gegen den 
Beſchuldigten anwenden zu wollen, erwidert 

vv. Tauſch: Ich wußte damals nicht, daß es Leckert 
war, ſondern hatte das Verfahren gegen „Unbekannt“ 
im Auge. Mir war mehr darum zu thun, die Hinter- 
männer zu ermitteln als den Verleumder. 

Auf die Bemerkung des Präſidenten Rößler, daß 
die Angaben v. Lütoms hierüber wahrſcheinlicher 
feien als diejenigen v. Tauſchs, erklärt 

v. Tauſch: Da wir wußten, daß das Auswärtige 
Amt Mißtrauen gegen die politiiche Polizei hegte, 
wollten wir der Sache auf den Grund gehen, um zu 
beweiſen, daß die politiſche Polizei nichts mit den 
Artikeln zu thun hatte. 


Präſident Rößler hält dem Angeklagten vor, daß 


er nach dem Erſcheinen des Artikels große Angſt ge- 
zeigt und geſagt habe: „Im Auswärtigen Amt iſt der 
Teufel los; auch der Polizeipräſident iſt ungehalten.“ 

v. Tauſch: Ich weiß nicht, ob ich dieſe Ausdrücke 
gebraucht habe. Ich war aber ficher ärgerlich. Der 
Angeklagte verſucht auch feine Beſuche bei dem Re- 
dacteur Liman („Leipziger Neueſte Nachrichten“) und 
bei Maximilian Harden damit zu erklären. 

Präſident Rößler: Haben Sie Liman erklärt, daß 
der Chefredacteur Levyſohn ein Geſpräch mit Ihnen 
in entſtellter Weiſe wiedergegeben hat? 

v. Tauſch: Ich werde das wohl geſagt haben. Ich 
wollte aber nicht behaupten, daß Kerr Levyſohn das 
wider beſſeres Wiſſen gethan hat. 

Präſident Rößler: Ich finde es befremdend, daß Sie 
unter dem Eide die Behauptung des Chefredackeurs 
Levyſohn beſtritten haben und dann zwei Tage vor 
der Derhaftung völlig gebrochen zu dem Schriftiteller 

arden gehen und das Geſpräch auf die Levyſohn⸗ 

ffaire bringen. 

v. Tauſch: Ich war gebrochen wegen der Beſchuldi⸗ 
gung v. Lützows, eine Quittungsfälſchung begangen zu 
haben, und weil ich wußte, daß man mich am liebſten 
einen Tag vorher verhaftet hätte. Bezüglich des Artikels 
der „Kölniſchen Zeitung“ unter der Ueberſchrift 
„Flügeladjutanten-Politik“ erkläre ich: Ich hatte den 
Agenten Gingold-Stärk mit Recherchen beauftragt; 
dieſer nannte mir den Schriſtſteller Fuhn als Ver⸗ 
faſſer. 

v. Cützow: v. Tauſch hat mir ſchon im Sommer 
gefagt, daß Hoenig der Derfafler des Artikels ſei. Ich 
bin von v. Tauſch inſtruirt worden, bei paſſender Ge⸗ 
legenheit im Prozeß Lechert-Lützow in die Verhand- 
lung hineinzuwerfen, daß venig vom Prinzen 
Hohenlohe empfangen werde. 

Sberſtaats anwalt Dreſcher: Es iſt ein Irrthum, daß 
die Verhaftung Tauſchs von hoher Stelle ſchon in 
einem früheren Moment angeregt war. Die Verant- 


und Kriegsminiſter Elias vom Fernandez unte, % wortung für die Derhaftung trage ich allein, nament- 


Derſelbe bezeichnete die beſtehende 


wie 


lich habe ich auf Irhrn. v. Marſchall gar keinen Ein- 
fluß ausgeübt. 
amit iſt die Vernehmung der Angeklagten beendet. 

Bei dem nach der Pauſe beginnenden Zeugen 
verhör werden zunächſt eine Reihe Zeugen ver- 
nommen, welche über den Leumund Tauſchs und 
Lützows bekunden ſollen. 

Der frühere Chefredacteur der „Saalezeitung“ 
Brentano erzählt: Die „Saalezeitung“ hat von Nor- 
mann-Schumann ſcharf geſchriebene Artikel gegen den 
neuen Curs gebracht, weitere Artikel über Caprivi 
und ein angebliches Ohrenleiden des Kaiſers und die 
Geldaffaire Böttichers aber abgelehnt. Dieje erſchienen 
dann in franzöſiſchen und öſterreichiſchen Blättern und 
machten mich ängſtlich. Ich wandte mich an den 
Reichskanzler, welcher mich an Ebmaier wies. Ich habe 
Normann-Schumann nicht genannt, ſondern nur geſagt, 
man jolle den Merfafler unter den Angeſtellten 
der politiſchen Polizei ſuchen. Mein Schreiben an Eb- 
maier wurde mir bald darauf von Schumann gezeigt. 
80 erfuhr erſt nach zwei Jahren, daß Tauſch das 
Schreiben zu Recherchen erhalten und daſſelbe an den 
Verfaſſer Normann-Schumann weitergegeben hat. Ueber 
die Unterhaltung mit Karden jagt Zeuge Folgendes 
aus: Harden hatte in einem heftigen Artikel be- 
hauptet, ich hätte mich für die Unterredung mit Eb- 
ſtein bezahlen laſſen. Ich verlangte eine Berichtigung, 
Harden nannte Tauſch als Gewährsmann. Dah Tauſch 
ſich in letzter Zeit geweigert, Normann-Schumann ju 
empfangen, iſt richtig. 

Präſident Röftler weiſt darauf hin, daß die Ver- 
hältniſſe Normann Schumanns wohl genügend er- 
öͤrtert find. 

Oberſtaatsanwalt Dreſcher ſtimmt dem bei und 
erklärt, daß die Beziehungen Normann-Schumanns zu 
den einzelnen Zeitungen nicht auf die Thätigkeit 
Tauſchs zurückzuführen ſind. 

Der Vertreter der „Münchener Neueſten Nachrichten“, 
Groſſe: Der Angeklagte v. Tützow hat ſich bei mir 
als Aſſeſſor v. Ackermann eingeführt und nach dem 
Artikel gefragt. 

v. Cützow beſtreitet das entſchieden; es müſſe eine 
Perſonenverwechſelung ſein. 

Der nächſte Zeuge A en Röber bekundet: Ich 
kenne den Angeklagten v. Tauſch ſeit 1888. Ich kann 
nicht ſagen, daß der Angeklagte bemüht war, ſeine 
Verdienſte auf Koſten ſeiner Collegen zur Geltung zu 
bringen. In der Polizei, insbeſondere unter den 
Commiſſaren herrſcht keine Rivalität. Daß Tauſch ſo 
naiv war, zu glauben, ein Zeitungsartikel könnte ſeine 
vorgeſetzte Behörde veranlaſſen, ihn zum Nachfolger 
des Polizeiraths v. Mauderode zu ernennen, glaube 
ich nicht. Ich kann mir nur denken, daß Tauſch 
Preßartikel veranlaßt hat, um beim Publikum einen 
Namen zu bekommen. Daß Tauſch ſelbſtändig Politik 
getrieben, d. h. politiſche Artikel in die Preſſe lancirt 
hat, iſt mir abſolut nicht bekannt. 

Criminalcommiſſar Dr. Henniger ſchließt ſich voll⸗ 
inhaltlich den Bekundungen des Borzeusen an. 

Criminalſchuzmann Kochgründer: Er habe ſeiner 
Zeit von Tauſch den Auftrag erhalten, bei Lützow 
Hausſuchung zu halten, Tauſch habe ihn beauftragt, 
die Kaus ſuchung gründlich vorzunehmen. daf Tauſch 
bemüht war, andere Beamte herabzuſetzen, um ſich 
herauszuſtreichen, könne er nicht ſagen. 

Reichstagsabgeordneter Bebel: Ich kenne Herrn von 
Tauſch gar nicht, ich habe lediglich Herrn Normann; 
Schumann kennen gelernt. Im Jahre 1891 erſchienen 
im „Memorial diplomatique“ eine Reihe 
politiſcher Artikel, die nur von ſehr gut injormirter 
Seite geſchrieben ſein konnten. Es wurden in dieſen 
Artikeln der Kaiſer, der damalige Reichskanzler Graf 
Caprivi, der Staatsſecretär des Auswärtigen Amtes, 
Freiherr v. Marſchall u. ſ. w. in der unflätigſten Weiſe 
angegriffen. Jedenfalls waren dieſe Artikel geeignet, 
das deutſche Reich in höchſtem Maße zu discreditiren. 
Ich wurde zur Zeit von einem Londoner Freunde an- 
gefragt, doch einmal dem Schreiber der Artikel im 
„Memorial diplomatique“ näher zu treten. Dieſer 
4 reibe unter dem Namen Ain e heiße aber 
Schumann und ſtehe in Dienſten der Berliner politi- 
ſchen Polizei. Ich ging mit großem Mißtrauen an 
dieſe meine Aufgabe, da ich mir nicht denken konnte, 
daß ein Agent der 1 Polizei derartige Artikel 
ſchreiben könne. ch überzeugte mich ſedoch arten- 
mäßig, daß Schumann der Verfaſſer der Artikel im 
„Memorial diplomatique“ war. Im Sommer 1895 


lernte ich Normann Schumann perſönlich kennen, da 


ein Freund von mir eine Billa, die er in Zehlendorf 
beſaß, ihm abhaufte. Bei diefer Gelegenheit nahm ich 
wahr, daß Schumann ein ſurchtbar leichtfertiger Herr 
war. Er gab eine Polizei -Correſpondenz heraus und 
verwandte als Kreuzband behufs Verſendung eines 
Exemplars dieſer Eorrejpondenz einen ſecreten Brief 
von dem Polizeirath v. Mauderode. 

Dertheidiger Rechtsanwalt Dr. Sello: Haben Sie 
irgend welche Anhaltspunkte, daß Normann-Schumann 
jeine Informationen für die Artikel von dem Ange- 
klagten Tauſch hatte? Bebel: Nein. Von den Hinter- 
männern Tauſchs iſt mir nichts bekannt. Oberſtaals⸗ 
anwalt Dreſcher: Iſt Ihnen bekannt, daß Normann- 
Schumann für den „Vorwärts“ geſchrieben hat? 
Zeuge: Jawohl. Soweit mir bekannt, waren es kürzere 
Mittheilungen über Caprivi u. ſ. w. Oberſtaatsanwalt 
Dreſcher: War der Redaction des „Vorwärts“ be- 
kannt, daß Normann-Schumann Polizeiagent war? 
Zeuge; Das glaube ich ſchon, es wurde aber feſigeſtellt, 
daß A’rmann-Scumann niemals etwas gegen meine 
Partei unternommen hat, aus dieſem Grunde habe ich 
and 2 Material, das ich gegen dieſen hatte, ver- 
nichtet. 

er folgende Zeuge iſt der Director des Wolff'ſchen 
Zelegraphen-Bureaus, Dr. Mantler. der Angeklagte 
v. Lützow ſei etwa 1½ Jahre in dem Wolff'ſchen 
Telegraphen- Bureau beſchäftigt geweſen; er ſelbſt 
könne über Lützow nichts ſagen, die Acten des 
Wolff ſchen Telegraphen-Bureaus ergeben jedoch nichts 
Nachtheiliges über ihn. 

Redacteur Erdmannsdörffer: Lützow ift gefellfhaft- 
lich ein ganz netter Mann geweſen, in feiner Eigen- 
a Berichterſtatter war er aber keineswegs ju- 
verläſſig. 

Oberlandes-Culturgerichtsralh Wulſt und Amts- 
anwalt v. Gudow vermögen über Tauſch nichts Nach- 
theiliges zu ſagen. Ganz beſonders ſei ihnen nicht 
benannt, daß Tauſch bemüht war, andere Beamte auf 
feine Koſten herabzuſetzen. 

Nachdem noch der Redacteur Erwin Bauer 
(früher „Neue Deutſche Zeitung“ in Leipzig) und 
der Journalift Groſſe einige unweſentliche An- 
gaben über Normann-Schumann gemacht hatten, 
wurde die Sitzung auf Sonnabend vertagt. 


Berlin, 29. Mal. Zunächſt wurde heute der 
Schriftſteller Maximilian Harden als Zeuge ver- 
nommen, der über feine Beziehungen zu Tauſch 


A im weſentlichen das bereits Bekannte ausſagt. 


Sodann beginnt die Vernehmung des Zeugen 
Staatsſecretär Irhrn. v. Marſchall. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
- Danzig, 29. Mai, 
Wetterausſichten für Sonntag, 30. Mai, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül warm. Gewitter 
regen. 


Der Kaiſer in Danzig. 


In aller Eile war der hieſige Hauptbahnhof 
geſtern zum Empfange des Monarchen durch 
fropiſche Pflanzen ſeſtlich geſchmückt und Teppich; 
läufer auf den Bahnfteig, welchen der Kaiſer 
paifiren ſollte, gelegt. um 6 Uhr 10 Minuten 
langte der kaiſerliche Sonderzug auf dem Bahnhof 


hoch- 


an. Zum Empfange waren nur der Herr ver- 
präſident v. Goßler und der Flügeladjutant des 
Kaiſers Herr Oberſt Mackenſen, der Commandeur 
des 1. Leib-Hujaren-Regiments, anweſend, außer- 
dem befanden ſich bei der Ankunft des Kaiſers 
auf dem Bahnhof die Herren Polhei-Präfident 
Weſſel, Eifenbabndireciions-Präfident Thoms 


und ein höherer Betriebsbeamter anweſend. 
Neben der Schutzmannſchaft fungirten für 
den Abſperrungsdienſt auf Bahnhof Danzig 


auch drei Sergeanten vom Grenadier- Regiment 
König Friedrich J., auf Bahnhof Langfuhr drei 
Sergeanten vom Infanterie - Regiment Nr. 128. 
Während es bekanntlich geſtern bis in die erſten 
Nachmittagsſtunden projectirt war, den Kaiſerzug 
bis direct vor die Schichau'ſche Werft zu führen 
und zu dieſem Zwecke dort ein mit Flaggen ge- 
ſchmückter Uebergang über die Schienen für den 
Kaiſer hergeſtellt war, hatte die Stadt Nach⸗ 
mittags in aller Eile die Straßen vom Haupt- 
bahnhofe nach der kaiſerl. Werft zu einer Wagen⸗ 
fahrt des Kaiſers herrichten laſſen. Wahr- 
ſcheinlich ſollte, je nachdem ſich das Wetter ge- 
ſtalten würde, die eine oder andere Anfahrt de- 
nutzt werden. Als ſich gegen Abend das Gewölk 
zertheilte und freundlicher Sonnenſchein auf den 
bunten Flaggenſchmuck herabfiel, entſchied man 
ſich für die Anfahrt des Kaiſers per Equipage 
über die Altſtadt, jo daß die eigens hergerichtete 
Rampe an der Schichau'ſchen Werft unbenutzt blieb, 

So blieb denn der kaiſerliche Hofzug bereits 
auf dem Hauplbahnhofe ſtehen. Sofort ſprang 
dort zunächſt ein Kammerdiener aus dem Zuge, 
eine große Mappe unter dem Arme tragend. 
Der Kaiſer, in der Uniform des 1. Leibhujaren- 
Regiments mit den Generalsabzeichen, mit Mütze 
und dem grauen Offtziersmantel, folgte unmittel- 
bar. Der Monarch ſah ſehr friſch aus und ent- 
ſtieg mit freundlichem Angeſicht dem Salonwagen 
feines aus 6 Waggons beftehenden Zuges. Juerft 
begrüßte der Kalſer den Herrn Oberpräfidenten 
v. Goßler, mit dem er ſich einige Minuten 
unterhielt, dann den Kerrn Oberſi Macenjen, 
dem er wiederholt die Hand ſchüttelte. 
Don einem kleinen Mädchen wurde dem 
Kaiſer ein mächtiger Rofenftrauf überreicht, den 
einſtwellen der Herr Oberpräſident in feine Obhut 
nahm. Hierauf übergab der Aaifer Herrn Ober- 
präſidenten v. Goßler perſönlich einen prächtigen 
Blumenſtrauß mit den Worten, er bringe den- 
ſelben aus Oſtpreußen für die Gemahlin 
des Herrn Oberpräſidenten mit. Unter 
enthuſiaſtiſchen Hurrahrufen des zahlreich an⸗ 
geſammelten Publikums durchſchritt der Mo- 
narch die Bahnhofshalle und begab ſich, nach- 
dem er noch einige Worte mit den gerren 
v. Goßler und Mackenſen geſprochen, in der 
bereititehenden, mit zwei Rappen beſpannten 
Hofequipage, in welcher neben Sr. Majeftät der 
dienſtthuende general Hr. v. Keſſel Platz nahm, durch 


die neue Eiſenbahnſtraße, den Zaulgraben, die 


Sammtgaſſe, bei den Kaſernen vorbei über die 
Werftbrücke nach der kaiſerlichen Werft. In der 
dem Kaiſer folgenden Equipage ſaßen der Dice» 
Oberhofſägermeiſter Graf Dohna -Schlobitten und 
des Kaiſers perſönlicher Adjutant, Herr Oberft- 
lieutenant Graf v. Moltke. dem haiferlihen 
Wagen voran ritten drei Wachtmeiſter reſp. 
Dice - Wachtmeiſter des Leibhuſaren- Regiments 
in Gala-Uniform. Auf der kaiſ. Werft begrüßte der 
Oberwerftdirector, Herr Capitän z. S. v. Wieters- 
heim, mit. Begleitung feines Adſutanten Herrn 
Capitänlieuienant Maaß, den übrigen Marine- 
Offizieren und höheren Beamten den Kaiſer und 
führte Se. Majeſtät zur Beſichtigung des Kreuzers 
„Freua“, des Kreuzers „M“ und des Aanonen- 
boots „Wolf“ über die Werft. Hierbei knüpfte 
der Kaiſer mit mehreren Beamten und Arbeitern 
kurze Geſpräche an. U. a. iſt dies auch mit dem 
Arbeiter Bonnetain geſchehen, der 1870 als 
franzöſiſcher Soldat verwundet wurde, dem- 
nächſt als Kriegsgefangener nach Danzig kam 
und ſeitdem hier verblieben iſt. Darauf begab ſich 
der Kaiſer und ſeine Begleiter mit der Dampf- 
barkafje des Ober-Werftdirectors nach der 
Schichau'ſchen Werft. Hier angelangt, übernahm 
Herr Generaldirector Jiefe mit dem Director der 
Werft Herrn Topp die Führung bei der Be- 
ſichtigung der Panzerſchiffes „Baiern“, welches 
hier bekanntlich einem Umbau unterzogen 
wird. Nach Beſichtigung dieſes Schiffes ging 
es zu dem coloſſalen Schnelldampferneubau, 
welchen die Schichau'ſche Werft für den Nord- 
deutſchen Llond in Bremen in Auftrag hat. der 
Kaiſer, welcher ſich für dieſes Schiff lebhaft inter- 
eſſirte, erſtieg mit Leichtigkeit die hohen Gerüfte 
welche das Schiff umgeben, und äußerte, au 
dem Promenadendeck angelangt, ſeine allerhöchſte 
Befriedigung und ſein Erſtaunen über die rieſigen 
Dimenſionen. Nachdem der Kaiſer die Helling 
wieder verlaſſen hatte, wurde noch die Keſſel⸗ 
ſchmiede beſichtigt, in welcher zur Zeit bereits 
einige fertige Keſſel für den Schnelldampfer 
ſteyen, die ebenfalls durch ihre außergewöhnlichen 
Dimenſionen die Aufmerkfamheit des Monarchen 
erregten. 

„Dieje Beſichtigung dauerte eine Diertelſtunde 
länger als projectirt wurde. Um 7 Uhr 15 Min, 
fuhr der haijerlihe Sonderzug bei der vor der 
Schichau'ſchen Werft angebrachten Rampe vor, 
weil es bis zum letzten Augenblick noch zweifel⸗ 
haft war, ob der Kaiſer per Eiſenbahn oder per 
Wagen nach Langfuhr fahren würde. Einem 
beſonderen Wunſche des Herrn Oberpräſidenten 
und des Herrn Oberſt Mackenſen, dem Kaiſer 
unſere herrliche Doppel-Allee in ihrem Maien⸗ 
ſchmucke zu zeigen, willfahrend, wählte der Kaiſer 
die Fahrt nach Langfuhr im offenen Wagen, 
wobei der Kaiſer den bei der Werftbeſichtigung 
abgelegten Paletot wieder anlegte. Dem kaiſerlichen 
Wagen voraus ritten wieder Huſaren-Wachtmeiſter. 
Im folgenden Wagen fuhr Herr Oberwerft- 
director v. Wietersheim mit dem Zlügel-Adju- 
tanten des Kaiſers, dem ſich die Wagen mit den 
übrigen Herren des Gefolges anſchloſſen. Eine 
am Olivaer Thor und an der Allee, ſowie auf 
der Haupiſtraße in Langfuhr verſammelte große 
Menſchenmenge begrüßte den Kaiſer mit 
enthuftaftiihen Zurufen. Erſt als der Kaiſer die 
Wagenfahrt nach Cangfuhr antrat, ſetzte ſich au 

der bis dahin vor der Schichau'ſchen Werf 
ftehende Hoßzug nach Cangfuhr in Bewegung. 


Die Parade des 1. Ceibhuſaren-Regiments. 


Bald nach 7 Uhr Abends nahmen auf dem 
großen Exercir- Platze ſämmtliche fünf Schwa- 
dronen des 1. Leibhuſaren-Regiments zu Fu 
Aufftellung zur Kaiſer-Parade. Am rechten Flüge 
nahmen die directen Vorgeſetzten des Regiments 
unter Zührung des Herrn commandirenden 
Generals v. Lentze, welche in Heim und Ueber- 
rock befohlen waren, ihren Platz. Es währte 


dis gegen 8 Uhr, als braufendes Hurrah des 
uuch hier am Wege zahlreich ſtehenden Publikums 
das Erſcheinen des Monarchen verkündete. Die 
Equipage des Kaiſers war denjenigen des 
übrigen Gefolges weit voraus; die Herren feiner 
Begleitung erſchienen erſt, als die Evolutionen 
des Regiments bereits begonnen hatten. Die 
Mufik begrüßte den Kaiſer mit dem langgezogenen 
Cavpallerie-Signal „Achtung“, während Herr Oberſt 
Mackenſen die Meldung erftattete, dann begab 
ſich der Kaiſer an den rechten Flügel, um von 
dort aus die lange Front des Regiments abzu- 
ſchreiten. Eine jede Schwadron wurde von dem 
Kaiſer mit „Guten Abend, Huſaren!“ begrüßt 
und kräftig ſchallte es wieder: „Guten Abend, 
Najeſtät!“ Unter den Klängen des Torgauer 
Narſches wurde das Abſchreiten der Front 
beende! und der Kaiſer befahl nun- 
mehr den Parademarſch des Regimenis. Er 
nahm mit dem Gefolge Aufſtellung mit dem 
Rücken zur Kaſerne, die Schwadronen ſchwenkten 
in Sectionen rechts ab und unter den Klängen 
des Defilirmarfches zogen die Huſaren ſtrammen 
Schrittes an ihrem oberften Kriegsherrn vorbei. 
Der Kaiſer grüßte jede einzelne Section und die 
Standarte des Regiments, die von der dritten 
Schwodron flankirt wurde. Es dauerte ziemlich 
tange, bis die ausgedehnte Soldatenreihe den 
Standort des Kaiſers paſſirt hatte; hierauf 
nahmen die Kuſaren in einem Gliede Aufſtellung. 
Der Kaiſer unterhielt ſich auf das lebhafteſte mit 
Herrn Oberſt Mackenſen; befahl noch einige 
Offiziere zu fi heran und verabſchiedete fi mit 
einem lauten „Guten Abend, Hufaren!“, das 
kräftigen Wiederhall fand. Dann beſtieg der 
Kaifer wieder ſeine Equipage und fuhr, für die 
begeiſterten Zurufe des Publikums wiederholt 
freundlich dankend, der Kaſerne zu, wo dle Wache 
präſentirte. Die Offiziere des Regiments traten, 
während die Mannſchaften unter heiteren Weiſen 
ihren Quartieren zu marſchirten, aus dem Gliede, 


um an dem 
Jeſtmahl im Caſino 


Theil zu nehmen. Während die haiferlihe Egul⸗ 
page ihren Weg über das Kaſernement nahm, 
waren die Huſarenofſiziere ſchon im Caſino an- 
gelangt, ſo daß ſie ihren königlichen Kriegsherrn 
empfangen konnten. 

Das Portal des Kuſorenheims an der Strießer 
Chauſſee war mit Tannen-Guirlanden umwunden; 
dle Feſttafel, welche reichen Blumenſchmuck trug, 
war in dem Speiſeſaale des Caſinos errichtet. 
Die Tiſche, auf denen das prächtige Silberzeug 
des Regiments erglänzte, waren in Form eines 
lateiniſchen E aufgeſtellt und enthielten 52 Ge- 
decke. Der Kaiſer ſaß wiederum gegenüber der 
mittelſten Quertafel unter feinem Porträt, das 
er |. 3t. dem Oſfiziercorps geſchenkt hat. Ihm 
gegenüber ſtand die prächtige Bowle in Geſtalt 
der biſtoriſchen Pauken, die dem Regimente von 
den Reſerveoſſizieren bei feiner Jubiläumsfeier 
gewidmet worden iſt. Rechts vom Kaiſer ſaß der 
Regimenis-Commandeur Kerr Oberſt Mackenſen, 
links Herr commandirender General v. Tenge. 
An der Kaupitafel nahmen ferner Platz: General 
v. Keſſel, Oberſtlieutenant Graf Moltke, der Der- 
treter des Generalarztes Dr. Leuthold, Ober- 
ftabsarzt Dr. Ihberg, und der Bice-Dberhof- 
jägermeiſter Graf Dohna-Schlobitten und Herr 
b. Reibnitz-Geiſeln, der Vater unſeres erfolg- 
reichen Herrenreiters. Außerdem waren geladen 
die directen die 


ſtabes, 
dant v. Heydebrech, 
v. Wietersheim, ſowie 
Commandanten der 
„Mücke“ und „Natter“. 
auch diesmal in getreuer Imitation 
Huſaren-Säbeltaſche angefertigt. 

Kurze Zeit nachdem das Eſſen begonnen hatte, 
erhob ſich der Regimentscommandeur Herr Oberſt 
MNackenſen, dankte dem Kaiſer für ſein Er- 
ſcheinen und brachte auf ihn ein dreimaliges 
Hurrah aus. Nach einigen Minuten antwortete 
der Kaiſer: a 

Mein lieber Mackenſen! Ich danke Ihnen für Ihre 
Worte, die aus dem Kerzen hamen und die Sie im 
Auftrage Meines Leibhufaren-Regiments an Mich ge- 
richtet haben. Ich bin fteis ein beſonderer Freund 
dieſes ſchönen Regiments geweſen, deſſen Geſchichte 
auch ganz beſondere Thaten hervorragender Tüchtigkeit 
und Tapferkeit zu verzeichnen hat, auch unter dem großen 
Kaiſer und König, deſſen hundertſten Geburtstag 
wir am 22. März gefeiert haben und deſſen Bild in 
erbeutetem Erz einem jedem Soldaten auf der Bruft 
blinkt. Daß Mein hochſeliger Herr Großvater dieſem 
Regiment ſtets eine beſondere Zuneigung ent- 
gegengebracht hat, deſſen bin Ich ſelbſt oft Zeuge 
geweſen. Die Zeit unſerer Borväter hat ſtählerne 
Männer erzeugt; wir brauchen in unſerer jetzi⸗ 
gen Zeit auch ſolche Männer. In dem Gefühl, 
daß dieſe Geſinnung Ihr ganzes Kandeln und Wiſſen 
in den Dienft des Vaterlandes ftellt, bei dieſem Regi- 
ment und in der ganzen Armee lebt, — ein Gefühl, 
welches der große Kaiſer Wilhelm J. in die drei Worte 
zuſammenfaßte: „Tapferkeit, Ehrgefühl, Gehorſam“, 
trinke Ich auf das Wohl Meines Leibhuſarenregiments. 
Es lebe hoch! hoch! hoch! 


einer 


BR 


ter, | » [edenhtafel.] Am 8. 


Bas Mahl verlief in zmanglofer Weiſe und 
nach Beendigung deſſelben unterhielt ſich der 
Kaiſer kameradſchaftlich mit den Offizieren und 
ließ ſich die Neuerwerbungen im Caſino zeigen 
und erklären. Um 10 uhr 15 Min. wurde die 
Fahrt nach dem Bahnhof angetreten, wo eine 
zahlreiche, dicht gedrängte Menge den Kaiſer 
enthuftaftifch begrüßte. Der Kaiſer verabſchiedete 
ſich noch vom Zenſter feines Salonwagens aus 
aufs freundlichſte vom commandirenden General 
Herrn v. Lentze und dem Commandeur des 
Regiments Herrn Oberſt Mackenſen, worauf ſich 
der Sonderzug zur Rückfahrt des Kaiſers nach 
Berlin unter den Hurrahrufen des Publikums 
in Bewegung ſetzte. 


» Ernennung zum RNittmeiſter.] Bei der 
geftrigen Parade des 1. Leib-Huſaren-Regiments 
vor dem Kaiſer wurde der älteſte Premier-Lieute- 
nant des Regiments Herr v. Brandt vom Kaiſer 
perſönlich zum Rittmeiſter ernannt. Als ſolcher 
führte Herr v. Brandt heute Vormittag mit der 
Fahnen-Escadron die Standarte des Regiments 
zum General-Commando. 


„ eandſchafts-Wahl.] unter Vorſitz des 
Kerrn Landſchaftsraths v. Nümhker-Kokoſchken 
fand heute Vormittag im Sitzungsſaale der 
weſtpreußiſchen landſchaftlichen Darlehnshaſſe die 
Wahl des nach dem ſechslährigen Turnus aus- 
ſcheidenden Deputirten des Landſchaftsbezirks 
Dirſchau ſtatt. Herr Mener-Rottmannsdorf 
wurde mit großer Mehrheit auf 6 Jahre wieder- 
gewählt. 


»IStädtiſches.] die hieſige Stadtverordneten 
Derſammlung wird nächſten Donnerstag eine 
Sitzung halten, um ihre Etatsberathungen pro 
1897/98 zum Abſchluß zu bringen. Da in dieſer 
Sitzung der Hauptetat zur Berathung kommt, 
wird der Magiſtrat den in der Städteordnung 
dei Ueberreichung des Hauptetats vorgeſchriebenen 
Jahresbericht über den Stand der Gemeinde. 
Angelegenheiten der Stadt Danzig erſtatten. In 
derſelben Sitzung ſoll die Derſammlung — was 
ſie gewiß gern und mit herzlicher Dankbarkeit 
thun wird — ſich mit der Annahme des von 
dem verſtorbenen Herrn Wilhelm Jünde der 
Stadt letziwillig überwieſenen Geſchenks von 
nn Mh. für ſtädtiſche Kunſtzwecke einverftanden 
erklären. 


* [Meitpreuf. Medizinalbeamten - Verein.] 
Der Verein der Medizinalbeamten des Regie- 
rungsbezirks Danzig hielt heute Vormittag im 
Schützenhauſe eine Sitzung ab, in welcher in 
zwangloſer Weiſe die neue Medizinalreform, 
deren Grundzüge wir bereits mitgetheilt haben, 
erörtert wurde. Nach der Sitzung fand ein 
Diner mit Damen ſtatt. 


* IGenoſſenſchaftskaſſe.] Eine Vorſtands- und 
Kufſichtsraths-Sitzung der weſtpreußiſchen Central- 
Genoſſenſchafts-Kaſſe fand heute Vor- bezw. Nach- 
mittag ſtatt. Vormittags wurde namentlich über 
Anſchluß neuer Genoſſenſchaften derathen. Es 
haben ſich etwa 15 Perkaufs- und Productiv- 
Genoſſenſchaften zum Beitritt gemeldet. Nach- 
mittags fand unter dem Vorſitze des Herrn 
Generalſecretärs Steinmeyer im Sitzungsſaale 
der Landwirthſchaftskammer eine Sitzung ftatt, 
in der beſonders über die Crediteinſchätzung der 
einzelnen Genoſſenſchaften und über eine Geſchäfts⸗ 
ordnung berathen wurde. 


Auguft v. I. 
unglückte bekanntlich bei einem 
Haufe Hundegaſſe Nr. 127 der Oberfeuerwehr— 
mann Schauer, welcher in der Ausübung ſeines 
Dienftes vom Feuer umzüngelt und fo ſchwer 
durch Brandwunden verletzt wurde, daß er als- 
bald verſtarb. Der Magiſitrat hat nunmehr be- 
ſchloſſen, auf dem Grabe des jeiner Pflicht zum 
Opfer gefallenen tapferen Wehrmannes auf 
— often eine Gedenktafel errichten zu 
laſſen. 


„ [Der neue Llonddampfer „Bremen“ 
welcher Mittwoch Abend von hier nach Bremer- 
hafen abging, wird von dort aus am 5. Juni 
feine erfte transatlantifhe Reife, und zwar nach 
Newyork antreten. 


* [Schladt- und Viehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachtet worden: 49 Bullen, 26 Ochſen, 
59 Kühe, 202 Kälber, 237 Schafe, 2 Ziegen, 
969 Schweine und 7 Pferde. Bon auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 77 Ninder⸗ 
Er 92 Kälber, 36 Schafe und 143 Schweine⸗ 

älften. 


* [Poftfendungen für Kriegsſchiffe im Auslande. ] 
Nach einer im Poſt. Amtsblatt veröffentlichten Verord- 
nung iſt der im Jahre 1895 verſuchsweiſe eingerichtete 
Austaufh von geſchloſſenen directen Poſtbeuteln 
zwifchen dem Marine-Poſtbureau in Berlin und den 
deutichen Kriegsſchiffen nunmehr auf alle in fremden 
Gewäſſern befindliche Schiffe der deutſchen Kriegs- 
marine und auf das deutſche Marinelazareth in YoRo- 
hama ausgedehnt worden. Dieſe Einrichtung ermög- 
licht, daß im Verkehr mit den Schiffs beſatzungen u. |. w. 
nicht nur Briefe im Gewicht bis 60 Gramm, welche 
wie bisher zu dem ermäßigten Franco von 20 Pf. an 
die Offiziere und gleichgeſtellten Marinebeamten und 
von 10 Pf. an die Mannſchaften Bir Berfendung ge- 
langen, ſondern auch ſchwerere Briefe, Poſtkarten, 
Druckſachen jeder Art (bisher waren nur Zeitungen 
unter Kreuzband zuläffig) iu den gewöhnlichen Be- 


ver- 


rande in dem 


durch 


dingungen und Nasen des 3 yon 


das Marine-Po befördert werden. 
dungen mülſſen ftets frankirt fein. 


„Fahnenweihe. ] Am 14. Juni findet, wie ſchon 
mitgetheilt, die Fahnenweihe des Krieger-Vereins 
„Königin Luiſe““ in Oliva ſtatt. Die Feier wird eine 
recht . werden. Don 9 Uhr Morgens bis 
12 Uhr Mittags iſt programmmäßſiger 1 der 
Gäſte auf dem Olivaer Bahnhof. Um 1 Uhr Nach- 
mittags wird vom Bahnhof nach dem Dereinshauſe 
„Hotel Waldhäuschen“ und nach Abholung der Fahne 
nach dem Carlsberge zur Weihe der Vereinsfahne ge⸗ 
zogen. Nach der Fahnenweihe findet um 5 Uhr Nach. 
mittags im Waldhäuschen Mittagstafel ftatt, woran ſich 
Gartenconcert, Feuerwerk und Ball ſchließt. 


X. I Mittelſchullehrer-Derſammlung.] Da in dem 
Programm der Lehrerverſammlung ju Graudenz 
Aenderungen eingetreten find, fo mußte auch die Ver- 
ſammlung der Mittelſchullehrer verlegt werden. Sie 
findet am 10. Juni um 10 Uhr Vormittags im Central - 
hotel zu Graudenz ſtatt. 


I Vertretung.] Hr. Kreis- und Departements-Thier- 
arzt Preuße iſt für die Zeit vom 28. Mai bis 
24. Juni d. Js. beurlaubt und wird zum Theil von 
Herrn Kreis-Thierarzt Werner in Neujtadt, zum Theil 
von Hrn. Schiachthofdirector Schieferdecher hierſelbſt 
vertreten werden. 

Dor 


* [Meberfatl,] einigen Tagen wurde der 
Keſſelſchmied Albert Z. in der Nähe des Garniſon- 
lazareths von Strolchen überfallen und übel zugerichtet. 
Ais Thäter wurde jetzt der Maurer Paul P. ermittelt. 


* IZuſammenſtoßz.] Heute Vormittag ſtieß ein 
aus der Großen Gerbergaſſe kommender einſpänniger 
Halbverdechwagen miteinem von Langfuhr kommenden 
Wagen der elektrifhen Straßenbahn zufammen, fo daß 
das Pferd zur Seite geſchleudert wurde und die Wagen- 
deichſel zerbrach. die Schuld an dieſem Zuſammenſtoß 
ifi dem Kutſcher des Juhrwerkes zuzuſchreiben, da 
derſelbe das von dem Wagenführer abgegebene 
Glocken-Signal nicht beachtet und fein Pferd nicht zeitig 
genug parirt hatte. Ein weiterer Unfall iſt nicht ent- 
ſtanden. 


» [Leichenfund.] Im FJeſtungsgraben beim Lege- 
thor wurde heute Nachmittag gegen 2 Uhr eine 
Kindesleiche aufgeſiſcht. Ein Polizelbeamter ließ die- 
ſelbe nach der ſtädtiſchen Leichenhalle bringen. 


„ [Feuer.] Geſtern Nachmittag wurde die Zeuer- 
wehr von der Biſchofsberg-Kaſerne aus alarmirt; ſie 
durfte indeſſen nicht in Thätigkeit treten, da ſich blinder 
Lärm herausſtellte. 


» [einbruchs-Diebſtahl.] Dor einigen Tagen wurde 
bei Kerrn Kaufmann Cohn an der Langen Brücke ein 
recht dreiſter Einbruch verübt. Die Diebe öffneten 
von der Straße aus die Jalouſie, indem ſie ſie in die 
Höhe zogen, jertrümmerten die darunter befindliche 
Gchaufenſterſcheibe, worauf fie in das Fenſter langen 
konnten. Dann ftahlen fie acht Paar Strandſchuhe 
und einige ſchwarze Lederſtiefel. Einer der Betheiligten 
muß ſich bei dem Zerſchlagen des Schaufenſters verletzt 
haben, denn man fand am nächſten Morgen an dem 
Senfter Blutſpuren. 


»I Wochen-Nachweis der Bevölherungs-Borgänge 
vom 16. Mai bis zum 22. Mai.] Lebendgeboren 
43 männliche, 34 weibliche, insgeſammt 77 Kinder. 
Todtgeboren 1 männliches Kind. Geſtorben (ausſchl. Todt. 
geborene) 31 männliche, 29 weibliche, insgeſammt 60 
Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 
17 ehelich, 4 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Diphtherie und Croup 1, acute Darmkrankheiten ein. 
schließlich Brechdurchfall 5, darunter a) Brechdurchfall 
aller Altersklaſſen 5, b) Brechdurchfall von Kindern 
bis zu 1 Jahr 5, Lungenſchwindſucht 4, acute Er- 
krankungen der Athmungsorgane 8, alle übrigen 
Krankheiten 40. Gemalifamer Tod: a) Verunglückung 
oder nicht näher jeftgeftellte gewaltſame Einwirkung 1, 
b) Todtſchtag 1. ä 2 Se * 


Polizeibericht für den 29. Mal.] Verhaftet 
7 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Unfugs, 2 Beitler, 3 Obdachloſe. — 
Geſtohlen: 1 Schimmelſtute, 10 Jahre alt, 5 Fuß groß, 
Brennzeichen links am Halſe, nebſt Neuſilbergeſchirr 
und Kaſtenwagen. 

Gefunden: 1 Spazierſtock mit bleiernem Bulldoggen⸗ 
kopf, ein Miethsquittungsbuch des Paul Czwiklinski, 
abzuholen aus dem Jundbureau der königl. Polizei- 
Direction; 1 goldener Ring mit rothem Stein, abju- 
holen von Frau Karoline Suckhrau, Gr. Mühlengaſſe 18, 
1 leeres Bierfaß der Brauerei von L. W. Kämmerer, 
abzuholen aus dem Bureau des 5. Polizeireviers. 
— Verloren: 1 Portemonnaie mit 115 Mh., abzugeben 
im Fundbureau der hönigl, Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


o Zoppot, 29. Mai, Geſtern hielt der hieſige Krieger · 
verein im Kaiſerhof hierſelbſt unter Vorſitz des Herrn 
Oberſtlieutenant v. Dewitz eine Generalverſammlung 


ab. Vom Verein „Königin Luiſe““ aus Oliva iſt eine 
Einladung zur Theilnahme am Feſt der Fahnenweihe 
ergangen. Der hieſige Verein beſchloß ſeine Betheiligung 
und Stiftung eines Fahnennagels, Aus Anlaß des 
morgen hier ſtattfindenden Delegirtentages, an welchem 
Herr Major Engel Danzig den 3. Bezirk des deut⸗ 
ſchen Kriegerbundes 25 Jahre als Vorſitzender leitet, 
wurde derſelbe von der Verſammlung ein- 
ftimmig zum Ehrenmitgliede ernannt. Zu Ver- 
tretern beim Bezirkstage wählte man außer dem 
Borfitfenden, der die Vertretung eines auswärtigen 
Vereins übernommen hat, die Herren Dr. Schwarzen- 
berger und Janke, zum Stellvertreter Herrn R 
Baehrendt. Die vom Bergnügungsvorftand für morgen 
aufgeftellte Feſtordnung wurde in nachfolgender Weiſe 
genehmigt: Um 10½ Uhr Derſammlung des Vereins 
am Badebureau zur Abholung der Fahne. 11 Uhr 
Empfang der Gäſte am Bahnhof und Abmarſch nach 
dem Vereinslokal „Kaiſerhof“. 11¼ Uhr Verhand- 
lungen des Delegirtentages. Gleichzeitig im Garten 
Frühconcert, 1½ Uhr Vorführung der Sanitätscolonne. 
2½ Uhr gemeinſames Mittageſſen. 4 Uhr Abmarſch 
nach Thalmühle; dortjelbft Concert und Kaffee. 8 Uhr 


2 


it nur gehandelt ruſſiſche 
M per 


muſthaliſch-theatraliſche Abendunterhaltung im weren 
Saale des Kaiſerhofes mit nachfolgendem Tam. 

Aus dem Kreiſe Culm, 26. Mai. Der Oder inſpector 
des Gutes Selens war bei den Arbeitern nicht beliebt. 
Sie wollten ihm geſtern in Abweſenheit des Gutsherrn 
einen gehörigen „Denkzettel“ geben. Obwohl er einen 
der Rädelsführer durch einen Revolverihuf am Knie 
verwundete, drang die Rotte * auf ihn ein und 
brachte ihm mehrere gefährliche Wunden mit Spaten, 
5 und FJorken bei. Ja, ſie hätten ihn in ihrer 

uth getödtet, wäre nicht ein Verwandter des Guts⸗ 
herrn zu feiner Hilfe herbeigeeilt. Auch der zweite Wirth⸗ 
ſchaftsbeamte wurde verwundet. Durch den inzwiſchen 
herbeigeholten Sendarm wurden die drei Hauptihäter 
verhaftet. Gel.) 


Ver miſchtes. 

Berlin, 29. Mai. (Tel.) Geſtern iſt ein Segel⸗ 
boot auf dem Rummelsburger See gehentert. 
Don den fünf Inſaſſen iſt einer, der Töpfer⸗ 
geſelle Fritz Rüthnick, ertrunken. Die Leiche in 
noch nicht gefunden worden. 

Peſt, 28. Mai. Geſtern gingen über der Ori- 
ſchaft Mad mehrere Wolkenbrüche nieder. Eine 
Perſon iſt um's Leben gekommen; 80 Häuſer 
wurden zerstört. Auch die Gemeinde Szolat 
wurde von einem mit orkanartigem Sturm be- 
gleiteten Wolkenbruch heimgeſucht. Zwei Menſchen 
wurden getödtet, ganze Häuſerreihen zum Einſtur: 
gebracht und viel Bieh weggeſchwemmt. 


Standesamt vom 29. Mai. 


Geburten: Oberfeuerwehrmann Paul Broſe, S. — 
Schloſſergeſelle Ernſt Sabloinng, S. — Zodtengräber 
Otto Redlich, S. — Arbeiter Guſtar Endrigkeit. T. — 
Arbeiter Cudmwig Sennert, ©. Arbeiter Wilhelm 
Schulz, T. — Töpfermeiſter Johann Salewskl. T. — 
Schneider Chriſtoph Balandis, S. — Depot-Picefeld- 
webel Wilhelm Müller, T. — Maſchiniſt Robert Guß- 
mann, T. — Schloſſergeſelle Franz Samlowski, S. — 
Bierfahrer Auguſt Brunke, T. — Töpfermeiſter Eugen 
Baumann, S. — Bahnmeiſter-Aſpirant Paul Queitich, 
S. — Arbeiter Johann Dybowsky, S. — Unehel.: 3 T. 

Kufgebote: Schmiedegeſelle Karl Harnack und 
Roſalie Gertrude Lesjkowska, beide hier. — Arbeiter 
Rudolf Johann Drews und Suſanna Dombrowski zu 
Oliva. 

Heirathen: Comtoiriſt Oscar Julius Pich und Eliſa⸗ 
beth Magdalene Korn. — Hausdiner Martin Ferdinand 
Epp und Johanna Wilhelmine Wiens. — Arbeiter 
Friedrich Anton Herbſt und Anna Maria Koſchmleder. 
ſämmtlich hier. — Schmiedegeſelle Auguft Kermann 
Wiegand zu Zigankenberg und Emma Luiſe Smolinski, 
geb. Beyer, hier. 

Todesfälle: Kaufmann Theodor Adolph Hoffmann, 
68 J. — Kaufmann Johannes Zimmermann, 37 J. — 
S. d. Schafiners bei der elektriſchen Straßen-Eiſenbahn 
Johann Rexin, 9 J. 5 M. — T. d. Schuhmachergeſellen 
Buftav Sels, 2 M. — Wirthin Caroline Gleinert, 64 J. 
— Wittwe Caroline Leif, geb. Roſanowski, 86 J. — 
Haufirer Hermann Guſtav Boch, 61 J. — Frau Anna 
Dorothea Renate Dirſchauer, geb. Jelgenhauer, 71 J. 
— S. d. verſtorbenen Arbeiters Martin Kerwinshki, 
2 J. 4 M. — Unehel.: 1 S., 1 T. 


— —ä—— 
Danziger Börſe vom 29. Mai. 

Weizen in flauer Tendenz und Preiſe abermals 175 

niedriger. ä 74 


Beiahlt wurde für inländiſchen bunt 
Gr. 155 M, 761 Gr. 156 M, hellbunt 740, 745 un 
747 Gr. 155 M, hochbunt 756 Gr. 158 M, weiß 76 
Gr. 160 M, für polniſchen zum Tranſit hellbunt 744 
Gr. 122 M, hochbunt 734 Gr. 121 M, lein hodhbunt 
alafig 761 Gr. ab Speicher 127 M per Tonne. 
Ferner iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. Weizen 
Lieferung Juni-Juli 159 M, Juli-Auguſt 154,50 M, 
September-Oktober 150,50 M, zu handelsrechtlichen 
Bedingungen. 

Roggen niedriger. Bezahlt iſt inländiſcher 738 und 
750 Cr. 107 M. Alles per 714 Gr. per To. — @e 

m Zranfit kleine 609 Gr. 

74 Tonne. — Hafer inländiſcher 120 M per 
Tonne bezahlt. — Erbſen ruſſiſche zum Tranſit Zutter- 
79 M per Tonne gehandelt. — Weizenkleie grobe 
3,15 M, feine 2,95, 3,05 M, fein beſeht 2,55 M per 
50 Kilogr. bez. — Roggenhleie 3,55, 3,65, 3,70 M 
per 50 Kilogr. gehand. — Spiritus unverändert. Con- 


tingentirter loco 59,70 M Br., nicht contingentirter 
Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 29. Mai. Rinder, Es waren zum Derkauf 
ruhig ab, es bieibt nur unweſentlicher Ueberſtand. 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 5659 M. 2. But 
49—54 M, 3. Qual. 4247 M, 4 Qual. 

Schweine. Es waren zum Verhauf geftellt 8362 Stück. 
Der Handel verlief unit der Markt wurde 
geſuchte Waare darüber, 2. Qual. 46—47 M, 3. Qual. 
4—45 M per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

1710 

Stück. Ruhig. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 60—63 PH, 

ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 5458 Pf. 
t. 

Hammel, Es waren zum Derkauf gestellt 8785 Stück. 
Am Hammel-Markt war der Geſchäftsverlauf glatt, 
für: 1. Qual. 52—53 Pf., Lämmer bis 55 Pf., 2. Qual, 
50—51 Pf. per Pfund lebend Gewicht. 

Neufahrwaſſer, 28. Mai. Wind: ESO. 

Angekommen: Olof (SD.), Kriſtenſſon, Odense, 
Stella (SD.), Lindberg, Lyſekil, Steine. 

Geſegelt: Ernſt (S b.), Faye, Hamburg, Güter. — 
(SD.), Roſengreen, Stockholm, Getreide. 

29. Mai. Wind: SD., . N. 
(via Kopenhagen), Güter. 
Seramtwortliher Redacteur Georg Sander in 


loco 40 M Br. 

geſtellt 3855 Stük, Das Nindergeſchäft | id, 

per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 48 M, aus- 
Kälber. Es waren zum Derhauf geſtellt 

3. Qual. 48—52 Pf. per Pfund Sleiſchgewi 

ohne Ueberſtand zu hinterlaſſen. Bezahlt wurde 

Schiffsliſte. 

leer. — Mars (SD.), Binkhorſt, Amſterdam, Güter. — 

Luna (Sd.), Alöfkorn, Köln, Güter. — Gottfried 
angekommen: Ruth (Sp.), Cariſſon, Hamburg 
Druch und Berlag von . L. Alexander in Danis 


koſtet der Danziger Courier für den Monat 
Juni frei in's Haus. 

von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Expedition abgeholt. 

der „Danziger Courier“ ill ſonit die aller billigste ſiglich erſcheinende Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Juni werden von den Austrägerinnen angenommen. 
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Zoppot. 
Saison 1897. 


15. Juni — 30. September, 


S 
Wichtig für alle 


Geschäftsleute Danzigs! 


Saison-Aunoncenaufträge 


sowie 


FCaison-Abonnements 


werden schon jetzt entgegendenommen: 


a Danzig u 
Expedition der „Danziger Zeitung“, 


Ketterhagergasse 4, a 


£ 6 2 = 
oppoter rei er 
PP EIER. 
nebst der amtlichen Badeliste, 
erlag von A. M. Kafemann) 


das amtliche Organ der Gemeinde- und Badeverwaltung, das von | 
Jedem Badegast und Fremden gelesen wird, is 


as geeignelste un bewährteste 
5 Insertionsorgan Soppols. 


Dre ffrfffrrr 


n Loppot in ar 
Expedition und bei C. A, Focke, 


Seestrasse 27, 


300 Mark Borzüglices Ä 
werden gegen Wechſel und hohe Pianino, 


Bekanntmachung. 


Für das Städtiſche Arbeitsbaus sollen; Ueberallbin versendet gratis 
0 


400 Meter rohen Neſſel zu Hemden 2 ini fofort auf ½ Jahr _ge- 
305 2 e punktiten Neſſel Gu St Av | oh S e Königlicher Hoflieferant 8 imerheit eser el bit ft Jopen ; 
- antito ice über * e 06, II. verkaufen, 
600 - Drillich 9 Berlin, 46 Jägerstrasse l. Off. u. 12727 a.d. &,d,3.e.| Ein Gontrot-Halle= 2 
500 5 Di Leinwand Gebrauchsprobe seiner altberühmten Spezialltät: Fort! ! 
1750 graue - 9 7 * k 7 1 1 
Futterleinen Lohse’s balsamisches mit allen 


300 
im Submilſtonswege beſchafft werden. 
Die Bedingungen nebſt Proben find im Bureau des Arbeits- 
hauſes, Töpfer gaſſe 1/3, für die Intereſſenten ausgelegt, mofelbit 
auch die Offerte nebſt beigefügten Proben bis 
Dienftag, den 8. Juni 1837, Vormittags 10 Uhr, 
einzureichen find. Später eingehende Offerten oder ſolche von 
Offerenten, welche die ausgelegten Bedingungen nicht unterſchrieben 
haben, bleiben unberüchkſichtigt. 
Danzig, den 22. Mai 1897. 
Die Commiſſton 
für die ſtädtiſchen Kranken Anſtalten und 
das Arbeitshaus. 
V. Rozynski. 


Concursverfahren. 


Gummi-Artikeln! 


Soeben erſchien in 8. Auflage: 
Theorie und Praxis des Neu- 
malthuflamismus*) 


und: and Zahnwasser| #733: 


unübertrefflich durch seine hervorragend wohlthuenden Eigenschaften auf den gesammten Hier n Mißerfolg oe ©. Ueber;,, f. n., Hammaarn- 


; b 8 i . 
«12396| J Mundorganismus, — Originalflasche zu M. 1.50 und M. 3.—, die Literflasche zu M. 10.—. 5 505 0 ee u. Stoff Anzüge. Jaquets, Melte 


en — ſehr bilig u nerhaufen 544275 
A uUeberall käuflich ö „Gegen 6 0 » Graben 56. 


(rei u. . 0 a 9 Ein gutes Geſchäfts- 


Haus, 
5 5 ur 15 a ee 
Das Concursverfahreg über das Vermögen des Schuhwaaren- 9 5 Kaufen 11 d 
händlers Iſidor Willdorff in Dansig, in Firma J. Willderff, wird Agenten verbeten. 


Sch 234 
nach erfolgter Abhaltung des Schlußtermins hierdurch aufgehoben. Ri 1 = : 
e n eee ee Gare Gasmotoren-Fahrik Deutz 18 ez b. Aae d nn die 
Königliches amtsgericht XI. 5 8 - 556411 ß R R vorzüg 
T—! 200 x 53.067 anarien-Weibhen h size 
— Verkaufsielle Danzig & 


—_— I 773009. b ill. zu hab. Al. Krämergaſſe 5 
orstädt. Graben 44. Bad Jimenau in Thür. Einen Lehrling zur Gdlojier. 
W. Sanitätsrat Dr. Proifers I teüt ein C. Schütz, Junkerg, 

asserheilanstalt Ghaummeinfabrih ſucht Der- 


Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen, 


u Ben. 
Das Gehalt der hiefigen Dolksſchullehrer beträgt 1. Zt.: 
bei der propiſoriſchen Anſtellung 900 M. 


und fteig "ah der Teften Anttellung . . 1008 Motoren zu allen gewerblichen und landwirthschaftl. ae e eee | "der Sf c en 
5 V Ahr. Zee 2:70 1 
9. nach 5 Dienftiahren auf Zwecken und für elektr. Lichtbetrieb. 4 Grundlage, Clin, Hellertige pedition dieler 3eitung erbete 
a = . 7 1 5 b rosp.durch d. h € f 
ers 2 : Locomobilen, Gas-Locomotiven, Motorboote etc. E | Vo; Katr Wichmann, Nervenarzt | 
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„Otto's neue Motoren“ werden in Deutschland nur von der — E-% b 
asmotoren-Fabrik Deutz gebaut, vo 


Kostenanschläge gratis und franco 
Dliva, Haus mit gr, Bauplah 

und Garten, in beiter Geſchäfts⸗ 

lage, zu verkaufen, 

Off. u. 12700 a. d. Exp. d. 3tg. erb. 


Es laden in Danzig. _Boldichmiedegafte .] Offerten unt. Ar. 1244 a 
Nach London: Doriüaliches, wenig gebraucht. Exvedit, dieler Zeitung erbete 
1 J Weſtermayer-Pianino | Wir fügen für Weſſpreußen 
SS. „Julia“, ca, 29. Mai /I. Juni.]. . zur Uebernahme unferer 
SS. „Blonde“ ca, 7./9. Juni billig zu verk. Brodbänkeng. 36, p. 


Salons , Sd. leds, ca. 7,9. un! 5 Vertretung 
Seefahrt des Salondampfers „Drache 88. nes ed. 19710. Jun 8 eine gut eingeführte Firma aus 


nach Zoppot und ela 88. „Jenny“. ca. 12.15. Juni, einſchlägiger Branche und em 
bei A Witterung und ruhiger Me Gonntag, den Es ladet nach Danzig: geh . 
30. Mal, Abfahrt Johannisthor 2½, Meiterplatte 3, 3oppot 3% Uhr Zn London: i 
Faden, Rückfahrt Hela 7, 3oppot 81, Uhr Abends. — en on: = El. Bogenlampen- 
i ig- i i „Blonde“, ca, . 
ahrpreis Wade Jet en N 1 “ . 5 Juni u. Armaturen-Fabrik 
Th, Rodenacker. Aürebess, Peuker g u. 1 
Dampfer fahrt Weſterplatte — Zoppot. erbers, Feuerweg 8 u, 10, 
Am Gonntag, den 30. Mai: Abfahrt Weſterplatte 2, 4%, 


zu ee Ar mente. Allen Müttern Buchhalterin 


Fünferbillet M 2. Kinder: Einzelbillek 30 Z, Zünferbillet M 1,25, 
FETT und mit ſchöner Schrift, die dur 


Durlinie Danzig —Reufahrmafer—Welterplatte.\ Kinderpfiegerinnen dreh, dase ante ens el 


gewandt, zuverläſſig und eing 


als Billeteur, 
Bote etc, Guts 


3 an die 


Aenderung dieſer Beſolbungsorbnung nach 

Maßgabe des neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes vom 3. März cr, ein 

treten wird, iſt von den ſtädtiſchen Behörden noch nicht feftgefeht. 
Bewerber, welche die Nectoratsprüſung abgelegt haben, 

erſuchen mir, ihre Meldungen gnter Beifügung eines Cebenslaufs 

und der erforderlichen Zeugniſſe an uns einzureichen. 

Elbing, den 10. Mai 1897. (10979 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


In den Städten, in welchen bisher die Hauptver- 

ſammlung des 
Vereins zur Förderung des Unterrichts 
in der d 

Mathematik und den Naturwiſſenſchaften 
getagt hat, iſt die Betheiligung von Freunden der be— 
Irefienden Wiſſenſchaften, auch wenn dieſelben nicht Ver- 
einsmitglieder waren, ſtets freudig begrüßt worden. Wir 
fordern deshalb alle Herren, welche ſich an den Sitzungen der 


6. Hauptverſammlung 


i > ! b . iaucbi tüchtige Arbeitskraft ift, wir 
des Vereins (7.—10. Juni) und anderen Deranftaltungen pen Nogigg. Wen 315 pig, e e n e ee iſt zu empfehlen: A Manikouskh. für ein größeres Fabrik-Comtoiz 
für dieſelbe betheiligen wollen, hiermit auf, ihre Namenſthor um 8 Übr, von Weſterplatte um 9 Uhr Abends. eren an der Dfibahn. per 1. Juli gefucht. 


bis zum 4. Juni in die Liſten einzutragen, welche im 
Sitzungszimmer der Naturforſchenden Geſellſchaft und 


In der Conditorei des Herrn Grentzenberg ausliegen. —— 
Programme zur Einſicht ebendaſelbſt. Ver ſicherung gegen 


1 7 1 fi Sahmann|” F. Berlin u. Prov. Cahlesioig 
Der or tsausſchuß. u Einbruchs⸗Diehſta 15-Schäden ese e SH MER HENPRRER-HIETT 
Prof. Dr. Ball. Prof. Momber. 0 8 8 Insungen ft|CRelle frei) 1. Damm 11. 

Danzig, den 28. Mai 1897 Verſicherungsgeſellſchaft 8 in mi jaldemar Reiſende, 
535 5 > 1% ue e ee 
7 2 s i  Bradiivolles Eiten-Cottage- |Noien, Gihlefien ste, bei. u. lich 
„E’ides” fei * 

2163 3 mög. e nier 
Biie Brabnänheng. 38, vart, W bart. an bie Erped. Die Setuns erb, 


eneral-Agentur Danzig Spiel abel! ind * 7 Pianino 8 
Hans Enss, Hundegaſſe Nr. 50. . Ci: under. wird für die 
Züctige Agenten gefuct. Ä rein. Führung der Wirth. 


5 5 Die Anlieferung eines eilernen ER ſchaft am hiefigen Platte # 
= Transport- und Logis - Brahms Zülle 1 junges ftarkes Krbeffspſerd geſucht. Offert. mit Refe- 
von. rd. 14 m Länge ſoll im Wege lle wird iu kaufen geſucht. renzen unt. Nr. 12732 an 
der öffentlichen Ausſchreibung Adr. u. 12729 a, d. Exp. d. 3. erb. die Exped, dief. Zig, erb. 
vergeben werden. „„ EEE 2 SEE 


i 3 f (12748 7 . 2 
ba | i Zwei eleg. Wagen- 39° Terimnellu, biliali@iellun 
8 2 

) pferde, willpeseignne i d. „Deut- 
oftpreuh. Fuchsſtuten, 7327 he Dakamıen-Boft” in Ege 


EEE 5 M in B Ainbergärtnerinnen, fehlerfrei, Benin Ein flotter Verkäufer 
7 zogen werden. indermädchen 7 wird zum 1. Juli cr. t. 
N IEWIORKE entiprecender Aufichrif Aunsmäbden, . ee Schutficabe Ar, 31.7 Ante be. mi e 
= 25 + 2 ngade 8 
Bremen- Baltimore Bremen-La Plata zur Einſicht aus, können auchſgant hoftenfrei nachgewieſen er- Ein guterhalt. Somtoirpult der N 
it mit Seſſel wird zu kaufen eat Heinrich Friedländer, 


„Weichſel““ Danziger N und n Gute Vrodſtelle ne er “either 
T EN Ä 2 Thätigkeit anzufügen. ; 
Für ein gröheres Gold-, Sil. Meldung unter 12605 an die, 


Expedition dieſer 31g. 


in Berlin. 
Droſpecte und näpere Auskünfte bereitwilligſt durch die 


brinbrene Dane 


ur Stütze der Hausfrau 


Bremen- Brasilien Bręemen-Ost Asien RB u a 
- it- beſtellgeldfreie halten. r N 
Bremen-Australfen. 8 a 1 . —— N. = Der Abonnementspreis beträgt] Heilige Geiſtgaſſe 90. Marienwerder Meitpr, 
— Nähere Auskunft ertheilt der f Infpection einzureichen, woſelbſtſbaar von bier bezogen werden. nur 80 J pro Quartal, a — — 
Norddeutseh a N 0 A Bremen ; die Gröffnung der Angebote ftatt- Darienwerder, d. 4% Mai1887. Man kann, auf die „gigder⸗ 
f ird. er Baura 
sowie dessen Agehten, Zuſchlagsfriſt 14 Tage. Löwe. N ’ 
- : Straliund, den 25. Mai 1897, PRICE: l ein ein Nr 
1 Loth, Danzig, Holzgasse No, 14. Königl. Waſſerbauinſpection. Quittungs bücher, / N 8 8 
A 0 l Tincauzer, itti i i i 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung e Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 19 hat 
2 Ist. 4 13 aut. erschienene Schrif > A jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
Wei Bad Ilmenau 4 z En uber des Auarta ch ich ein Frei-Inſerat von & Zeilen, betreffend Stellen 
42 im Thüringer Walde. (42272 a d in d und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
ſtlimatiſch er Kurort und Somm er friſch . erpeditlen der h zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
Altrenommirte Waſſerheilanſtalt. Bei —.— — 5 . — 
Proſpecte durch den Magiftrat und die Badevertretung. Curt Röber, Braunschwolg, 21 000 Mk., — j S ee 
€ „ 
Off. u. 12701 a. d. Exb. d. Jig. erb. Milbelmitr, 10, Berlin. 


— 


Beilage zu Nr. 125 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Sonntag, 30. Mai 1897. 


dns billigſte Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Karpfenſchmaus. 


Bon Bertha Jramholz (Berlin.) 
(Nachdruck verboten.) 

„Hör' mal, Bertha, ehe die Saiſon zu Ende 
geht, möcht' ich gerne mal Karpfen eſſen“, ſagte 
mein Mann eines Abends zu Beginn des März. 
„Es iſt jetzt die höchſte Eiſenbahn, denn nur vom 
Oktober bis zum April ſind die Karpfen gut. 
Während der ſommerlichen Laichzeit ſind ſo wie 
ſo keine zu haben.“ 

Wir waren erſt zwei Monate verheirathet und 
aus den ſogenannten Flitterwochen ſomit noch 
gar nicht herausgekommen. Was Wunder alſo, 
daß mir die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
meines Mannes imponirten. Ich hätte mir gerne 
eine Borlejung über den Karpfen im allgemeinen 
und über das Exemplar, das wir zu verſpeiſen 
gedachten, im beſonderen halten laſſen. Aber 
mein Mann ſchien nicht mehr zum Erzählen auf- 
gelegt, ſondern erklärte kurz und bündig: „Alſo 
Karpfen, Spiegelkarpfen, polniſch natürlich, 
Nelken, engliſch Gewürz, Pfefferkuchen und ſo 
weiter, — na, das kannſt doch zuſammen⸗ 
brauen?“ 

„Aber Fritz“, wehrte ich ab, „was meinſt du, 
wieviel Karpfen ich mit Mama zuſammen ge- 
ſotten habe .. delicat, ſage ich dir, du wirſt 
deine helle Freude haben. Allerdings Spiegel- 
karpfen“, wandte ich zögernd ein, „die kenn' ich 
noch nicht, die müſſen wohl ...“ 

„Ja wohl“, lachte mein Mann, „die müſſen 
erſt in einen Spiegel ſehen, ſonſt ſchmecken ſie 
nicht!“ — Damit vertiefte er ſich in ſeine geliebte 
Zeitung. 

Am nächſten Morgen begann ich der Karpfen- 
frage näher zu treten. Auf die Erfahrungen, die 
ich in Mamas Küche geſammelt hatte, konnte ich 
mich nicht fo gam verlaſſen. Ich hatte mir des- 
halb längſt ein Kochbuch angeſchafft, das mir mit 
Rath und That zur Seite ſtand. Da ſuchte ich 
mir denn den Karpfen auf und las: Karpfen 
blau, gebacken, geröſtet, geſpickt, Paprika-Karpfen 
und endlich Karpfen polniſch und in Klammern 
hinzugefügt „Bierkarpfen“, das war natürlich der 

pen, den mein Mann gewünſcht hatte. 

Ich ftudirte den Abſatz des Kochbuches mit 
Ernſt und Eifer, ich ging förmlich auf in Eitronen- 
ſcheiben, Lorbeerblättern, Zucker, Weiß- oder 
Braunbier, Pfefferkuchen, Butter, — was da 
alles mit einem ſolchen Fiich angeftellt werden 
mußte, das war ſchon nicht mehr ſchön! Ueber 
Spiegelkarpfen fand ich leider nichts. Nun, das 
würde mir die Ziſchfrau in der Markthalle ſchon 
erklären. 

So ging ich denn am ſelben Vormittag mit 
meiner Minna los. Die trug ein Fiſchnetz von 
einer Größe, als gelte es, einen Wal zu bergen. 
„Ick habe noch rechts und links vier Maſchen an 
die Büjel jemacht“, erklärte fie mir, „kann man 
denn wiſſen, wat'n Schpiejelkarpfen for'n Vieh is?“ 

Nicht ohne etwelche Beklemmung trat ich an 
den Stand der Ziſchverkäuferin. „Karpfen möchte 
.. c Enger Ve sTERZEEn 


Um eine Fürjtenkrone, 
Roman von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 
30) (Fortſetzung.) 

Im Verlaufe des Tages hatte Graf Wenzel, der 
von allen Beamten und Dienern im Schloſſe 
ohne weiteres als der bevollmächtigte Vertreter 
des kranken Fürſten angeſehen wurde, noch 
Beſprechungen mit dem Güterdirector und 
dem Zuſtizrath v. Rocholl, der telegraphiſch 
aus der unfern gelegenen Provinzialhauptſtadt 
berufen worden war. die Comteſſe hatte 
er ſeit dem Moment ſeiner Ankunft nicht mehr 
allein geſprochen, und es ſchien faſt, als ob er 
ſolchem Zuſammentreffen unter vier Augen jetzt 


auch gefliſſentlich aus dem Wege ginge. Die 


Dunkelheit war bereits hereingebrochen, als er 
wieder das Bibliothehjimmer betrat. Die 
Pflegerin, welche ihm geöffnet hatte, bedeutete 
ihm, daß der Fürft ſchlafe, und Graf Wenzel 


hätte ſich wahrſcheinlich vorſichtig zurückgezogen, 


wenn nicht Herthas dunkle Geſtalt aus einer der 
tiefen Jenſterniſchen hervorgetaucht wäre, und 
wenn fie ihn nicht durch eine Handbewegung auf- 
gefordert hätte, zu bleiben. 

„Mir ift jo angſt“, flüſterte fie, als er an ihre 
Seite getreten war. „Mein Vater ſchläft ja an- 
ſcheinend ganz ruhig; aber ſein Geſicht erſcheint 
mir jo merkwürdig verändert. Sage mir auf- 
richtig, Wenzel, ob ich mich darin täuſche.“ 

Der Lieutenant ging auf den Fußſpitzen um 
einige Schritte näher an das Krankenbett heran 
und warf einen Blick auf das Antlitz des ſchlum⸗ 
mernden Fürſten. dann ſah er zu dem am 
Kopfende des Lagers ſtehenden Arzte hinüber, 
und ein kaum merkbares Augenzwinkern genügte 
ihnen, ſich zu verſtändigen. 7 

„Es iſt die unſichere Beleuchtung, welche dieſen 
Eindruck hervorbringt, liebſte Hertha“, ſagte er 
beſchwichtigend. „Aber du geſtatteſt mir vielleicht, 
dir ein wenig Geſellſchaft zu leiſten, damit die 
Sorge nicht allzu Herrſchaft über dich gewinnt.“ 

Er führte fie in die erkerförmige Niſche zurück 
und ſetzte ſich ihr gegenüber auf einen der 
beiden Lederſtühle, welche dort ſtanden. Draußen 
lackerten die auf dem Hofe brennenden Laternen 
m Novemberſturm, und von Zeit zu Zeit 
praſſelte in großen Tropfen ein Regenſchauer 
gegen die Scheiben. 


einen klatſchenden Schlag in's Ge 
lautes Gepolter, ein Kreiſchen von 


ich haben — 
zögernd hinzu. 

„Jawoll“, antwortete die Frau, „Spiegelkarpfen 
ſind da, 's ſind ſehr empfindliche Thiere, haben 
keine Schuppen, ſind ſehr weich, brauchen ganz 
beſonders gute Pflege, — na, Madam wiſſen ja 
Beſcheid, — is was für Feinfhmeder.” 

Ich kaufte alſo den Spiegelkarpfen. Es war 
ein prachtvolles Thier: Rücken und Seiten bläulich 
ſchimmernd, nur am Ende des Kopfes konnte ich 
wenige Schuppen bemerken. Dabei war das 
Thier von großer Lebhaftigkeit, Minna hatte 
Noth und Mühe, es in das Ziſchnetz zu packen. 
„Dat is en temperamentvoller Jiſch“, ſagte noch 
die Verkäuferin zu dem Mädchen, „geben Sie ja 
Obacht, wenn der zuſchnappt ..“ 

Zu Haufe ſetzte ich den Fifh in eine Wanne 
Waſſer, in der er anſcheinend vergnügt umher- 
ſchwamm. Wenn wir um fünf Uhr Nach- 
mittags — mein Mann hat engliſche Bureauzeit 
— eſſen wollten, mußte das Thier um 2 Uhr 
ſein Leben laſſen. Ich ging um dieſe Zeit in die 
Küche. 

„Minna“, ſagte ich mit feierlicher Stimme, 
„walten Sie Ihres Amtes! Schlachten Sie dieſen 
3 ich werde inzwiſchen die Gewürze an- 
etzen.“ 

Minna warf mir einen angſterfüllten Blick zu. 
„Nee, Madam“, erklärte ſie entſchloſſen, „det 
thu' ick nich. En jewöhnlichen Karpfen ſchlachten, 
— ja woll, mit's jrößte Vergnügen, aber 'n 
Spiegelkarpfen und noch dazu von der Jüte — 
nee, Madam, det überſteigt meine Kräfte.“ 

Erſt redete ich dem Mädchen in Gutem zu — 
es half nichts. Dann ſchlug ich einen ernſteren 
Ton an, — es half nichts. Schließlich wurde ich 
ärgerlich, — es half nichts. Minna blieb dabei, 
daß fie einen Ziſch mit fo unheimlichen Augen 
nicht ſchlachte. „Und wenn Sie mir auf der 
Stelle fortjagen, Madam“, heulte fie, „aber jo 
wat mit ſolche Augen — nee, davor fraule ick 
mir zu ſehr.“ 

„Dumme Trine“, ſchalt ich fie aus, „paß fetzt 
auf, ich werde den Ziſch ſelbſt erlegen.“ Damit 
hatte ich mir die Kermel emporgeſchlagen, das 
Brett zurechtgelegt und das große Meſſer da- 
neben gelegt. Mit einem kühnen Griff langte ich 
den Karpfen aus der Wanne, er rührte ſich gar 
nicht. Ich nahm ein Handtuch und ſchlug es um 
ihn herum, — ſo hatte ich einen ganz ſicheren 
Griff. Minna ſtarrte angſtvoll auf den frei liegenden 
Kopf des Thieres. Ich nahm das Meſſer an der 
Klinge, holte kräftig aus und ließ den ſchweren 
Griff auf den Kopf des Ziſches nieder- 
fallen: der rührte ſich nicht, — natürlich, er war 
durch den ſchweren Schlag betäubt worden. 
Dann ſetzte ich die Klinge des Meſſers hinten am 
Kopf an und wollte dieſelbe eben in den Wirbel 
drücken, — da — ein kräftiges Zucken des 
Thieres, ein plötzliches Emporſchnellen, ich empfand 


aber Spiegelkarpfen“, ſetzte ich 


2 von Minna, 
heulend auf den Corridor rannte, — — dann 
ſchwanden mir für einen Augenblick die Sinne .. 
Als ich wieder klar zu ſehen vermochte, erblickte 
ich den Ziſch auf der Seite am Boden liegen, das 
Auge hatte er weit geöffnet, es blichte mir vor- 
wurfsvoll in's Geſicht. Ein unbehagliches Gefühl 
überkam mich 

Ich nahm das Kandtuch und deckte es über 
das Thier, das mir ordentlich ſchon Mitleid ein- 
flößte. dann nahm ich es hoch und trug es 
wieder in die Wanne. 

Was war da zu thun? Ich überlegte lange 
und reiflich. Endlich bot ſich ein Ausweg. 
„Minna“, ordnete ich an, „gehen Sie doch ſofort 
rüber nach dem „Goldenen Lamm“. Da fragen 
Sie nach der Köchin, — Sie wiſſen ja, die dicke 
LOLRTRRUENET SERBNI RETTET TIERTETTELIER SET ECHTE N ITIEEEETHEN 


Sie ſprachen, wie es unter dieſen Umſtänden 
nicht anders ſein konnte, nur von der Krank- 
heit des Fürften, und Graf Wenzel verſuchte nach 
Kräften, ihr durch den Kinweis auf ſeines Oheims 
ſtarke und widerſtandsfähige Conſtitution neuen 
Muth einzuflößen. Aber Hertha ſchien aus feinen 
tröſtenden Worten nur geringe Hoffnung zu 
ſchöpfen. 

„Mein Vater war doch wohl in der letzten Zeit 
nicht mehr ſo ſtark, als wir alle wähnten“, ſagte 
Hertha traurig. „Wenn ich mir alle Einzelheiten 
in's Gedächtniß zurückrufe, ſo glaube ich, daß 
ſeine Krankheit ſchon an dem Tage begann, da 
er die Nachricht von Vetter Adelhards jähem Tode 
empfing. Es muß ihn ſehr ſchwer getroffen 
haben, wie wenig er auch äußerlich davon zeigte.“ 

Graf Wenzel runzelte ein wenig die Stirn. 
„Auch ich habe das Schickſal Adelhards beklagt“, 
ſagte er, „aber ich meine doch, daß du dich da in 
einem Irrthum befindeſt, liebe Hertha. Er ſelbſt 
hatte ja ſchon vor ſeinem Tode aufgehört, ſich als 
Mitglied unſerer Familie zu betrachten und fein 
Verhalten dem Onkel gegenüber war ein jo wenig 
liebevolles, daß ich an eine Wirkung der Todes- 
nachricht, wie du ſie vermutheſt, kaum zu glauben 
vermag. Adelhard iſt das Opfer eines traurigen 
Derhängniffes geworden; aber er allein hatte 
dies Berhängniß über ſich heraufbeſchworen, und 
der Schlag, der ihn vernichtete, traf ihn durch 
eigene Schuld.“ 

„Es iſt hart, ſo von einem Todten zu ſprechen, 
Wenzel! Am Ende beſtand ſein Verſchulden doch 
allein in feiner Heirath und ich kann nicht finden, 
daß er ein ſo ſchweres Unrecht beging, indem er 
dem Antrieb ſeines Herzens folgte.“ 5 

„Er hat es jedenfalls grauſam genug büßen 
müſſen, und ich wiederhole, daß ich ihn aufrichtig 
bedauere. Aber das Geſchick iſt nun einmal un- 
erbittlich und es giebt gewiſſe Schranken, die zu 
überſpringen niemand verſuchen ſoll, der nicht 
Gefahr laufen will, dabei zu tödtlichem Sturz zu 
kommen. Ein Edelmann, der in jedem Augenblick 
bereit ſein muß, mit dem Degen oder der Piſtole 
in der Hand für die makelloje Ehre ſeiner Gattin 
einzutreten, darf ſich auch über die unvermeid- 
lichen Folgen nicht im Unklaren ſein, wenn er 
einer Abenteuerin ſeinen Namen giebt. Wäre 
Adelhard aus dieſem Duell als Sieger hervor- 
gegangen, ſo würde er wahrſcheinlich bei irgend 
einem anderen Anlaß unterlegen ſein, und wer 
weiß, ob er nicht vielleicht noch glücklich zu 


, hörte 


Augufte, — und ſagen der, fie möchte doch fo 
gut fein, auf einen Augenblick herüberkommen .“ 
Minna machte große Augen. „Sie ſoll mir, ſagen 
Sie ihr dazu, einen Karpfen ſchlachten.“ Minna 
lachte erleichtert auf und war gleich darauf ver- 
ſchwunden. 

Nach zehn Minuten ſtand die Auguſte von 
drüben vor mir „Den Karpfen ſchlachten?“ fragte 
ſie. „Na, Kunſtſtück, das mach' ich mit einer 
Hand“, — damit faßte fie hinein in's Waſſer. — 


„Donnerw ... .“, fuhr fie zurück, „das iſt ja ein 


toller Kerl. ..“, patſch, patſch, ertönte es, der 
Karpfen ſchnellte hoch, Auguſte wurde von Waſſer 
überſchüttet, Minna rief gellend um Hilfe, — ich 
wankte zur Küche hinaus. „Schlachten Sie, 
ſchlachten Sie —“ ſtammelte ich noch. „Jawoll, 
ſawoll“, kreiſchte Augufte, „komm nur her, du 
Racker“, — klatſch, klatſch, ertönte es wieder, — 
das Waſſer ſpritzie hoch auf, ein wilder Kampf 
entwickelte ſich, Augufte ſtieß die Wanne um, das 
Waſſer überſchwemmte die Küche. . .. ich ſank er- 
ſchöpft im Zimmer auf's Sopha. 

„Das war ein Racker!” meldete mir Augufte 
ſpäter, „da hatte man ja ſeine liebe Noth damit. 
Ja, ſo'n Spiegelkarpfen iſt glatt wie'n Kal. Aber 
ich hab' ihn doch untergekriegt, denn in dem 
Karpfen-Abſtechen, da hab' ich heut Routine. 
Drüben im „Goldenen Lamm“ haben wir heut 
Abend Karpfenſchmaus für unſere Stammgäſte. 
Da habe ich alles ſchon hergerichtet, — Karpfen 
polniſch giebt's, es waren freilich alles Schuppen 
karpfen, gerade ein dutzend. So ein Racker von 
Gpiegelkarpfen iſt ein apartiges Dieh. Wiſſen Sie, 
fo zart, ſo weich, ſo unberechenbar. Den dürfen 
Sie nicht eine Minute länger ſieden laſſen, als 
er's verträgt, ſonſt giebt's 'en großen Brei.“ 

Damit verließ Augufte den Schauplatz ihrer 
heldenhaften Tapferkeit und kehrte an den 
eigenen Herd zurück. 

Ich machte mich nun an das Ausnehmen des 
Ziſches. Das gelang mir auch vortrefflich und 
bald lagen die Stücke ganz appetitlich vor mir, 
Den Boden der Pfanne bedeckte ich mit Zwiebel- 
ſcheiben, ſtreute geſtoßenes Gewürz und Nelken 
darüber und ordnete die Ziſchſtücke ein. Darüber 
kamen einige Stücke Pfefferkuchen, Salz, ein 
Stückchen Zucker, Citronenſcheiben und Lorbeer- 
blätter. Dann that ich ein wenig Eſſig daran 
und goß die Biermiſchung, halb Weiß-, halb 
Braunbier, darüber. da mein Mann einen 
„Bier“ Karpfen gewünſcht hatte, machte ich's 
etwas reichlich. die gelb gewordene Butter 
und das aufgefangene Blut ſtanden bereit zum 
Hinzugießen. Schließlich wurde die Pfanne in 
ftarkes Feuer. geſchoben und ich gab Minna den 
Auftrag, die Siſchſtücke mit der Brühe des öfteren 
zu übergießen und durch oft wiederholtes 
Schütteln der Schmorpfanne dem Anbrennen des 
Fleiſches vorzubeugen. Dann ruhte ich mich ein 
halbes Stündchen aus, ich war ganz erſchöpft! 


3 loß die Augen. 
5 de eee ache ich. Ich warf einen Blick 


auf die Uhr: aus dem halben Stündchen war 
eine gute Stunde geworden. Schnell eilte ich nach 
der Küche. Da fand ich Minna in voller Arbeit, 
fie ſchütlelte und rüttelte aus Leibeskräften an 
der Schmorpfanne, aus der ein verdächtig 
riechender Brodem emporſtieg und die Küche erfüllte. 

„Ick hab' ihn immerzu mit Brühe bejoſſen“, 
entſchuldigte ſich Minna, „und die Pfanne hab' 
ich feſchüttelt, daß mir die Arme weh thun, 
— aber et ſcheint doch, als ob er jetzt jar ſei“, — 
dabei ſchnüffelte ſie mit beſorgter Miene in den 
Dampf hinein. 

Mir ſchwante Unheil. Eine bange Ahnung 
ſchnürte mir das Herz zuſammen. „Nehmen Sie 
ſofort den FZifh vom Feuer“, gebot ich, „Sie 
ſcheinen zu viel Kolz untergelegt zu haben.“ 


preiſen iſt, weil ihn die kurze Dauer dieſer un- 
finnigen Ehe vor den ſchlimmſten Erfahrungen 
bewahrte.“ 

„Aber du warſt doch in ſeiner Nähe, als er ſie 
einging. Warum, wenn das Verhängniß wirklich 
vorauszuſehen war, haft du ihn nicht daran ge- 
hindert?“ 

„Als wenn es eine Möglichkeit dazu gegeben 
hätte! Er war ja wie blind und toll, und die 
Netze, in welche dieſe gefährliche Perſon ihn ver- 
ſtrickt hatte, waren bereits unzerreißbar geworden, 
als ich von der Affaire Kenntniß erhielt. Meine 
Bemühungen würden ſicherlich keinen anderen 
Erfolg gehabt haben, als den, uns zu unverſöhn— 
lichen Feinden zu machen, und meine verwandt 
ſchaftliche Zuneigung für Adelhard hielt mich ab, 
es bis dahin zu treiben. Auch war er der Aeltere 
von uns Beiden, und mußte am Ende wiſſen, 
was er that. Da er mich nicht um meine Anſicht 
gefragt hatte, konnte ich mich kaum berufen 
fühlen, einen von vornherein völlig ausſichtsloſen 
een gegen ſeine wahnwitzige Leidenſchaft zu 
ühren.“ 

„Die arme, unglückliche Trau! Wie mag fie 
nur das Entſetzliche getragen haben! Bis zu dem 
Augenblick, da die Sorge um meinen Vater alles 
andere zurückdrängte, habe ich meine Gedanken 
gar nicht von ihr losmachen können. Und wenn 
ich der Stimme meines Herzens hätte folgen 
dürfen, ſo wäre ich gewiß zu ihr geeilt, um ſie 
zu tröſten und aufzurichten in ihrem Jammer. 
Am Ende hatte ſie doch auch ein gutes Recht auf 
unſere Theilnahme und auf unſeren Beiſtand.“ 

„Nein, Hertha — ein ſolches Recht hatte fie 
nicht! Sie iſt uns eine völlig Fremde, und ſeit 
Adelhards Tode haben wir nichts mehr mit ihr 
zu ſchaffen. Hoffentlich haft du dich nicht etwa in 
deiner Weichherzigkeit und Großmuth dazu ver- 
führen laſſen, ihr zu ſchreiben.“ 

„Gewiß habe ich das gethan, Wenzel!“ 

„Mit Onkel Lothars Einwilligung?“ 


„Ich habe ihn nicht darum befragt, denn er 
hatte ein- für allemal verboten, daß ihm von 
dieſen Dingen geſprochen werde. Um ſeinen 
Grundſätzen nichts zu vergeben, hätte er mir 
wohl verbieten müſſen, an Raffaella zu ſchreiben, 
aber er wußte ſicherlich, daß ich es thun würde. 
und er war mir gewiß im Stillen dankbar, daß 
ich ihn nicht um feine Erlaubniß gefragt habe, 
Du weißt ja am beſten, Wenzel, wie menig 


— 


den Ziſch der Einfachheit halber glei 
Age f eee eingehen rn d 


Minna ſchleppte die Pfanne nach dem Küchen ⸗ 
tiſch, der brenzliche Geruch wurde immer ab- 
ſcheulicher. Ich nahm den Servirlöffel und fiſchte 
in der braunen Sauce herum. Zuerſt erwiſchte 
ich ein Stück Mohrrübe, es zerfloß, als ich es 
auf einen Teller legen wollte. Dann tauchte ein 


Stück Sellerie empor aus dem dunklen Gebräu. 


Ich angelte weiter: eine dicke Gräte, ein Kiefer 

„Mein Gott, Minna“, rief ich endlich entſetzt. 
„wo iſt denn aber nur der Ziſch?!“ 

„Na, in der Pfanne“, meinte die ſpitz, „ſenoch 
und jebrozelt hat er tüchtig, ick habe ihm ordent⸗ 
lich einjeheizt. So'n Racker, der nich mal ſich 
1 laſſen will, dem muß man's kräftig 
geben.“ 

Mechaniſch fiſchte und rührte ich in der Pfanne 
umher, — nichts, nicht ein Stück ZFleiſch, — — 
nur brauner, zäher Schleim. .. Es war klar. 


der Ziſch war zerkocht, er hatte ſich unter dem 


Einfluß der ſtarken Fitze in Atome aufgelöſtl 
Augufte hatte ja gejagt, daß Spiegelkarpfen zart, 
weich und unberechenbar ſeien, — ein „apartiges 
Vieh“ fei es, das nicht eine Minute länger ge- 
fotten werden dürfe, fonft ſei „der Brei’ fertig. 
Und der Brei war fertig! So was konnte 
ich doch meinem Mann nicht vorſetzen, der 
hätte ſich ja vor Lachen 
wenn ich ihm mein Malheur erzählt hätte. 


Was alſo thun, — guter Rath war um fo theurer, 


als die Rückkehr meines Mannes jede Diertel⸗ 
ſtunde erfolgen konnte. Ich war außer mir, — 
in meinem Leben wollte ich nie mehr einen 
Spiegelkarpfen auch nur anſehen, — wenn ſich 
nur jetzt noch ein Ausweg fände 

Da kam mir ein rettender Gedanke. Prüben 
im „Goldenen Lamm“ gab's ja Abends Harpfen- 
ſchmaus; Auguſte ließ ſicher jetzt ſchon das 
Dutzend geſchlachteter Fiſche kräftig ſchmoren. 
Da konnte es doch auf einige Portionen nicht 
ankommen! 

„Minna, nehmen Sie den großen Einholekorb 
und gehen Sie nach dem „Goldenen Lamm“ “, 
befahl ich, ſchüttete den ganzen Inhalt der 
Schmorpfanne in den Kücheneimer und riß die 
Jenſter auf. „Dort holen Sie vier Portionen 


Karpfen, zwei für meinen Mann, eine für mid, 


— die letzte können Sie eſſen. Aber daß mir 
der heutige Spiegelkarpfen-Zwiſchenfall mit keinem 
Wort mehr erwähnt wird!“ 

Ein verſtändnißinniges Grinſen meiner Küchenſee 
belehrte mich, daß ſie die Situation begriffen 
hatte. Sie wanderte alſo nach dem „Goldenen 
Lamm“, indeß ich ſtatt ihrer den Tiſch deckte. 

Kaum hatte fie eine Viertelſtunde ſpäter mit 
ihrer gefüllten Karpfenſchüſſel den ſchützenden 
Hafen der Küche erreicht, als mein Mann an der 
Zlurthür klingelte. Ich empfing ihn voll Fröhlich 
keit, und er war auch ganz luſtig. Der Karpfen 
wurde ſervirt, und mein Mann ſah ordentlich 
freudig erregt aus, als ich ihm erklärte, ic hätte 
n der 


„Laß nur“, meinte er und ſchmauſte darauf 
os. „Da haft du ja wirklich ein ganz vorzüg- 
liches Eſſen zuſammengekocht ... ’n bischen viel 
Gräten .... Spiegelkarpfen haben eigentlich — —” 

„Go 'ne richtige Spiegelkarpfe war's wohl auch 
nicht“, wiegelte ich ſchüchtern ab, „aber wenn's 
dir nur ſchmecht ...“ 

„Ausgezeichnet, vorzüglich, — hätteſt chef de 
cuisine werden können, — meine volle An- 
erkennung.“ 

Und er aß mit einem Appetit, der mich in Der- 
legenheit ſetzte. 

„Na, wenn's partout ſein ſoll, dann angle 
mir noch das Kopfſtück heraus“, meinte er, 
nachdem er die erſte Portion bewältigt hatte. 

Ich nahm den Ziſchlöffel und angelte darauf 


FUT 
1 und Unverſöhnlichteit in ſeinem Charakter 
iegen.“ 

„Es handelt ſich auch nicht darum, ſondern es 
handelt ſich um das Anſehen unferer Familie 
und um die Ehre unferes Namens. Wo ſolche 
Dinge in Frage kommen, da müſſen alle per- 
ſönſichen Empfindungen zurücktreten, und die 
weichen Regungen des Herzens müſſen ſich jenen 
höheren Intereſſen widerſpruchslos unterordnen. 
Ich begreife wohl, daß eine Frau dafür nur 
geringeres Berftändniß beſitzt, aber du mußt mir 
ſchon glauben, liebe Hertha, daß uns Männern 
in dieſem Falle durch unerbittliche und unab- 
änderliche Geſetze vorgeſchrieben iſt, wie wir zu 
handeln haben.“ 

„Nun wohl, ich will glauben, daß ihr der 
Wittwe Adelhards gegenüber keine andere 
Haltung annehmen könnt; aber er hat ein Kind 
hinterlaſſen, ein armes, beklagenswerthes Kind, 
das unſere Liebe und unſer Mitleid ſchon darum 
doppelt und dreifach beanſpruchen darf, weil nie 
eines Baters Auge auf ihm geruht, und weil es 
nie eines Vaters Stimme hören wird.“ 

„Es iſt das Kind einer Sängerin, Herthal 
Sollen wir es als zu uns gehörig betrachten, 
nur weil es zufällig berechtigt ſſt, unſeren 
Jamillennamen zu führen?“ 

„Du vergiſſeſt, Wenzel, daß der Fürſtentitel 
meines Daters und die damit verbundenen 
Beſitzrechte dereinſt auf dies Kind übergehen 
werden, daß es vielleicht eines Tages als Herr 
und Gebieter hier auf Hohenftein feinen Einzug 
halten wird.“ 2 

„Das wird niemals geſchehen — niemals! 
Adelhard ift durch dieſe Mißheirath für ſich ſelbſt⸗ 
wie für ſeine Nachkommenſchaft aller Anſprüche 
verluftig geworden, auf die feine Geburt ihm eln 
Anrecht gegeben hätte, und wir werden nie in 
die unwuͤrdige Lage gebracht werden, den Sohn 
einer Komödlantin als et unſerer Familie 
zu ſehen. — Aber weshalb ſollen wir noch weiter 
davon ſprechen! Ich hoffe, daß dieſe Raffaella 
Tactgefühl genug beſitzen wird, alle weiteren An- 
näherungsverſuche zu unterlaſſen und ſich mit 
der immerhin recht angenehmen, geſellſchaftlichen 
Stellung zu begnügen, welche ihr durch den 
Rang und das hinterlaſſene Dermögen ihres 
Gatten geſichert iſt. Das iſt jedenfalls viel mehr 
als fie vor ihrer Bekanniſchaft mit Adelhard 
für ſich und für ihre Nachkommen jemals N 
durfte.“ (Jortſetzung folgt. 


ausgeſchüttet 
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los: ein Mittelſtück, noch ein Mittelſtück . .. noch 


ein Schwanzſtün — — me war denn der 
Kopf? ... In nervöſer Kaſt handhabte ich den 
Löffel. 


Mein Mann ſah mir aufmerkſam zu. „Gieb 
doch mal her“, ſagte er plötzlich und zählte: „Ein 
Mittelftük, — ein Schwanzſtück, — noch ein...” 

Er ließ den Löffel fallen und brach in ein 
dröhnendes Gelächter „Hilf Himmel!“ 

er „»ein der 
Natur: ein Karpfenthier, das keinen Kopf und 
— zwei Schwänze hat.“ 

Ich heuchelte einen Ohnmachtsanfall. 

„Na“, tröftete mich mein Mann, „du brauchſt 
dich nicht erſt zu verfärben, der Rummel iſt dir 
mißlungen. Aber wenn wir wieder mal Karpfen⸗ 
ſchmaus abhalten, dann laß doch im „Goldenen 
Lamm’ fagen, daß fie dir nicht wieder ſolche 


aus. 


confuſe Thiere zuſammenſtellen, die jeder Natur- 


geſchichte Kohn ſprechen!“ —— — — 

Das war das erſte und das letzte Mal, daß ich 
mich auf Spiegelkarpfen einließ. Wenn wir jeil- 
dem wieder Karpfen eſſen wollten, ſind wir immer 
nach dem „Goldenen Lamm” gegangen 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. Mai. 


* [Die Gaatkrähe.] Don den Landwirthen 
wird feit einigen Jahren ein Dernichtungskrieg 
egen die Saatkrähe geführt, ob 1. am 
late ift, ſcheint doch noch fraglich zu ſein. So 
veröſſentlicht jetzt Prof. Dr. Prätorius in Konitz, 
dem vier Saatkrähen zur Unterſuchung des 
Mageninhalts vorgelegt worden waren, folgenden 
Befund: 2 

„Die Speiſeröhre aller vier Krähen zeigte ſich voll- 
ſtändig leer. Der Magen der älteſten enthielt nur 
Sand und kleine Steinchen und wenige Ueberreſte von 
Dünger, ſie war auch ſehr mager. Die ältere hatte im 
Magen nur Ueberreſte von Zlügeldechen, Hals ſchilden 
und ſonſtigen unverdaulichen Theilen von Käfern und 
anderen Inſecten, dazu eine Larve des Saatſchnell- 
käfers, den fogenannten Drahtwurm, welcher der 
Landwirthſchaft äußerſt ſchädlich ift, da er die Wurzeln 
unſerer Culturpflanzen zerſtört. Der Magen einer der 
beiden jungen Krähen war gefüllt mit Ueberreſten von 
Käfern, darunter Flügeldechen vom Roßkäfer und dem 
ſchönen Goldläufer Carabus auratus. Die zweite 
June Krähe zeigte einen ähnlichen, aber viel dürftigeren 

ageninhalt. Bon Erbſen oder Getreidekörnern war 
keine Spur vorhanden, weder bei den alten noch bei 
den jungen Krähen. Die innere Magenhaut der älteſten 
dieſer Krähen war trocken und ſehr faltig zuſammen- 
geſchrumpft. Das Thier war alſo aus irgend einem 
Grunde nahezu verhungert. — Aus dieſem Befunde iſt 
ein maßgebender Schluß nicht zu ziehen. Derſelbe kann 
erſt gezogen werden, wenn Sachverſtändige ſich der 
Mühe unterzogen haben werden, alle Krähen, welche 
in den verſchiedenen Zeiten des Jahres geſchoſſen 
werden, auf ihren Mageninhalt zu unterſuchen. Es 
könnte ſich dabei herausſtellen, daß die Landwirihſchaft 
durch das übertriebene Vernichten von Saatkrähen ſich 
Loft ihrer beſten Helfer im Kampf mit Mäuſen und 
ngerlingen beraube.“ 


h. [Provinzial- Lehrer - Berfammiung.] Im 
Dordergrunde des Intereffes für die Hauptver- 
ſammlung am 9. Juni 1897 ftehen die Vorträge 
über „Ländliche Jortbildungsſchulen“ und „In 
welcher Richtung und in welchem Umfange wird 
die Jugenderziehung durch gewerbliche und land- 
wirthſchaftliche Kinderarbeit geſchädigt?“ Zu 
beiden liegen uns die Theſen der Referenten 
vor. Aus den Thejen zum erſten Vortrage ent- 


nehmen wir: 


Die Hauptunterrichts - Gegenftände in der ländlichen 
Fortbildungsſchule find: a. deutſche Sprache mit be- 
ſonderer Berückſichtigung des Geſchäftsauffatzes und 
des Briefwechſels mit Behörden; b. Nechnen mit 
beſonderer Berückſichtigung gewerblicher und land- 
wirthſchaftlicher Berhältniffe und des ag ag re 
weſens; c. Zeichnen und Meſſen (J. B. Meſſen 
kleinerer Ackerſtücke, Abſtecken von 1 Kect., 1 preuß. 
und 1 culm. Morgen, Zeichnen von kleinen Grund- 
riſſen und Gituationsplänen, wie fie bei der Zeuer- 
verſicherung und bei Bauerlaubnißgeſuchen erforderlich 
ſind); d. land- und gartenwirthſchaftliche Belehrungen 
für landwirthſchaftliche Betriebe und Bewirihſchaftung 
von Obſt- und Gemüfegärten. Bienenzucht. — Die 
ländl. Fortbildungsſchule ſei eine Winterſchule für 
ſchulentlaſſene Knaben und theile ſich in zwei bis drei 
Wintercurſe. — Zur einheitlichen und jweckmäßigen 
Geſtaltung der Schulen wären „Dorbereitungscurſe 
für Candlehrer“ im Anſchluß an die Landwirthſchafts- 
ſchute oder an das Seminar zu empfehlen. 

In den The ſen des Referenten für den zweiten 
Dortrag wird ausgeſprochen, daß durch die über- 
mäßigen landwirthſchaftlichen und gewerblichen 
Kinderarbeiten die Jugenderjiehung inſofern ge- 
ſchädigt wird, als durch die letzteren der Körper 
im Wachsthum gehemmt und in Siechthum ver- 
fällt, und beide Arbeiten die geiſtige Entwickelung 
a 1 TERN TRERTER ZEN RR FETTE REFERATE TFT REN 


General v. d. Goltz Paſcha. 


Auf den Lehrmeiſter der türkiſchen Armee, 
deren fortgeſetzte Waffenerfolge allgemeines Auf- 
ſehen erregt haben, lenken ſich gegenwärtig die 
Blicke. Es iſt dies der jetzt wieder in deutſchen 
Dienſten befindliche General v. d. Goltz, deſſen 
Bildniß wir obenſtehend bringen. Ueber ſeinen 
Lebenslauf ſei dolgendes angeführt: Colmar Frhr. 
v. d. Goltz, am 12. Auguſt 1849 in Oſtpreußen 
geboren, wurde im Kadettencorps erzogen und 
trat 1861 in das 41. Infanterie-Regiment. 
dis 1867 beſuchte er die Kriegsakademie zu Berlin, 
nahm am Feldzuge 1866 Theil und wurde am 
27. Juni bei Trautenau verwundet. 1868 wurde 
©. zur Dienſtleiſtung bei der topographifchen 


Abtheilung des Großen Generalſtabes comman- | 


dirt und bei den Feldarbeiten der Landes- 
aufnahme beschäftigt. 1870 trat er als General- 
flabsoifizier in das Obercommando der zweiten 


ſchädigen, indem ſich dei den Kindern ſehr leicht 
der Keim zur Untreue, Rogheit und vielen anderen 
Lajtern entwickele, auch Klaſſenhaß eniſtehen kann. 
Wird dagegen die Kinderarbeit würdig geleitet, 
fo hat eine dem kindlichen Alter und Körper an- 
gemeſſene Beſchäftigung eine hohe erziehliche Be- 
deutung und ſchädigt das Kind nicht. 


DO [Milhelm-Theater.] Wie uns die Direction 
mittheilt, wird das Theater demnächſt ſeine 
Pforten zur Sommerſaiſon öffnen. Zur Zeit weilt 
Herr Director Hugo Meyer noch mit feinem 
Enſemble, welches diesmal mit einem volhähligen 
für Schaufpiel, Luſtſpiel, Poſſe, Operette und 
komiſche Oper ausgeſtatteten Repertoire aufzu- 
warten in der Lage iſt, in ſeinem Theater „Tivoli“ 
in Königsberg. In der dortigen Eröffnungs- 
vorſtellung wurde die Operette „Lieutenant zur 
See“ von Louis Noth gegeben, die deim Publi- 
kum freundlichſte Aufnahme fand. In der Re- 
cenfion der „Agsb. Hart. 31g.“ über dieſe Auf- 
führung wird dann weiter berichtet: 

„Ihren vollen Antheil an dieſem guten Erfolge durfte 
die Darſtellung in Anſpruch nehmen. Die Regie der 
Eröffnungsvorſtellung führie Herr Director H. Meyer 
elbſt. Unter den Darſtellern that ſich am meiſten Herr 

ilhelmi in der Zitelpartie . ein Stimmkröſus 
der Operette, der ſeine Kraftverſchwendung nur zu 
mäßigen braucht, um nicht nur überraſchend, ſondern 
auch geſchmackvoll zu wirken, und der ſich auch im 
Spiel fertig und gewandt zeigte. Neben ihm ſiel Frl. 
Bela (die muntere Wittwe) durch ihren in der Höhe 
ungemein anſprechenden, gut geübten Sopran und durch 
eine wohlbemeſſen theatraliſche Fallung auf. Das 
luſtige Dienerpärchen fand in Frl. Genandt und Hrn. 
Heinrich (einem nett wirkenden jungen KHumoriſten) 
ſehr anſprechende Dertreter. Als alte Oberprieſterin 
der Sittenſtrenge hatte Frl. v. Cederſtolpe mit ihrer 
kalten Kriſtokratenmiene und ihrer böſen Schwieger 
mutterlaune einen vollen Erfolg, und als frommer 
Schlemmer Macdonald entwickelte Jerr Drache (nebſt 
anſehnlichem Stimmfonds) eine behagliche Komik. Recht 
anmuthig wirkten die Tanzeinlagen der Balletmeiſterin 
Frl. Draſſati und auch die Comparſerie füllte das 
Bühnenbild mit gefälligen Geſtalten, ſo daß, nach dieſer 
Ber zu ſchließen, der koſtſpielige und arbeitsreiche 

erſuch, uns ein wirkliches Sommertheater zu gründen, 
auf die Unterftügung des Publikums nicht vergeblich 
rechnen dürfe.“ 


* [Germaniſirungs- Stipendien.] Im Herren- 
hauſe hat Graf Futten-Czapsky angeregt, unbe- 
mittelten jungen Leuten aus den zweiſprachigen 
Landestheilen, die ſich akademiſchen Laufbahnen 
widmen wollen, durch Gewährung von Stipendien 
aus Gtaatsmitteln die Mittel zum Studium unter 
der Bedingung zu gewähren, daß ſie ſich dafür 
der Regierung auf einige Zeit zur Verfügung 
ſtellen. Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſehen dieſe An- 
regung als der Erwähnung werth an. Bekanntlich 
werden ſolche Stipendien aber ſchon ſeit längerer 
Zeit aus dem nach den ſog. Polengeſetzen von 
1886 gebildeten Fonds in Weſtpreußen wie in 
Pofen gezahlt — erſt in dieſen Tagen iſt wieder 
ein ſolches von jährlich 500 Mk. auf 3 Jahre an 
einen jungen Juriſten aus Weſtpreußen bewilligt 
worden. Gleichzeitig haben wir vor einigen 
Tagen mitgetheilt, daß in dieſem Jahre allerdings 
die neuen Geſuche wegen zu großer Zahl vor- 
liegender älterer Bewerbungen abgelehnt werden 
mußten. 


* [Schidlitzer Kirchenbau. ] In der dieſer Tage 
in Schidlitz abgehaltenen Jahresverſammiung des 
Dereins für Errichtung einer hatholiſchen Kirche 
in Schidlitz wurde mitgetheilt, daß im letzten 
Jahre 13 024 Mk. eingekommen find und der an- 
geſammelte Fonds jetzt 33 333 Mk, beträgt. 


* (Eine ee gen Rechtsfrage] ift kürzlich vor 
dem Landgericht I. Berlin erörtert worden. Im Auguft 
1896 beſuchte der Bankier D. aus Inſterburg hier eine 
Weinſtube. Er übergab dort einem Angeftellien nebſt 
anderen Sachen feinen koſtbaren Spazierſtock zum 
Aufbewahren. Als D. nach einer Stunde das Lokal 
verlaſſen wollte, war der Spazierſtock verſchwunden 
und ein anderer an feiner Stelle zurückgeblieben. Da 
der Eigenthümer des Lokales ſich weigerte, für den 
abhanden gekommenen Stock Er ſatz zu leiſten, erhob 
D. gegen ihn Klage, die vom Amisgericht abgewieſen 
wurde. Das Landgericht aber verurtheilſe unter Auf- 
hebung des amtsgerichtlichen Urtheils den Wirth zum 
Schadenerſatz. Es liege ein Verwahrungs-Dertrag vor. 
Der Beklagte habe durch feine Anlage der „Garderobe“ 
den Kläger jedenfalls zu der von ihm gewählten Art 
der Aufbewahrung veranlaßt. 


Pflanzenpflege der Schüler.] Bekanntlich hat 
der hieſige Gartenbau-Berein im Jahre 1895 zuerſt an 
400 Schulkinder ca. 1000 Pflanzen zur Pflege vertheilt und 
die beſten Pflanzen demnächſt prämiirt. Da dieſer erſte 
Verſuch ein ſehr gutes Ergebniß gehabt hatte, ſo wurde 
beſchloſſen, im Jahre 1896 die Sache ſortzuſetzen, wie 
es auch geſchehen iſt. Freilich hieß es nun, weitere 
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Armee und nahm an den Schlachten bei Vionville, 
Mars-la-Tour, Gravelotte, der Einſchließung von 
Metz ſowie an den Kämpfen von Orleans, an der 
Loire und bei Le Mans Theil. Nach dem Friedens- 
ſchluſſe kam er zunächſt als Lehrer an die Kriegs ; 
ſchule zu Potsdam, wurde jedoch ſchon Oktober 
1871 als Hauptmann in den Großen Generalſtab 
verſetzt und der kriegsgeſchichtlichen Abtheilung 
deſſelben überwieſen. In dieſer Stellung ver- 
öffentlichte er zwei werthvolle, durch Zuverläſſig⸗ 
keit des Inhalts und Dbjectivität ausgezeichnete 
Werke: „Die Operationen der zweiten Armee bis 
zur Capitulation von Metz“ (Berlin 1874) und 
„Die ſieben Tage von Le Mans“ (ebenda 1874). 
Nachdem G. 1874 zum Generalſtabe der 6. Diviſion 
verſetzt war, veröffentlichte er „Die Operationen 
der zweiten Armee an der Loire“ (Berlin 1875) 
und „Leon Gambetta und ſeine Armeen“ (ebenda 
1877; auch franzöſiſch erſchienen). da er im 
letzteren Werk feine mit den beſtehenden An- 
ſchauungen nicht übereinſtimmende Meinung über 
die Dauer der activen Dienſtzeit ausgeſprochen 
hatte, wurde G. 1877 in das Infanterie-Regiment 
Nr. 96 verſetzt, erhielt aber ſchon im folgenden 
Jahre eine abermalige Berufung an die hriegs- 
geſchichtliche Abtheilung des Großen Generalſtabes 
und wirkte gleichzeitig als Lehrer der Kriegs- 
geſchichte an der Kriegsakademie. Im Juni 1883 
wurde er nach Konſtantinopel beurlaubt, um dort 
die Organiſation und obere Leitung der türkiſchen 
Milſtärbüdungsanſtalten zu übernehmen. 1886 
erhielt er vom Sultan Abd-ul-Famid II. den Auf- 
trag, im Derein mit dem türkiſchen General 
Mouzzaffer-Paſcha einen Plan für die Neuge⸗ 
ſtaltung der türkiſchen Armee auszuarbeiten, der 
dann als die Grundlage für die Reorganifation 
diente. Aus ihr ging das neue türkifhe Wehr- 
geſetz (Rekrutirungsreglemeny, eine neue Land- 
wehrordnung ſowie eine Anzahl anderer Geſetze 
und Reglements über die Organiſation der otto- 
maniſchen Wehrkraft hervor. G. iſt Mitarbeiter 
vieler, namentlich militäriſcher Zeiiſchriften und 
genießt ſowohl in Zanıkreifen als auch im größeren 
Publikum einen wohlverdienten Ruf. 


x 


Kreiſe für den beregien Zwech zu intereſſiren, denn 
bei der in Ausſicht genommenen Erweiterung des 
Unternehmens mufſte auch für eine geſichertere Grund- 
lage deſſelben geſorgt werden. Zuerſt hatten die Gärtner 
allein die Sache möglich gemacht, indem ſie nicht nur 
die 1000 Pflanzen im Frühjahr, ſondern auch die 
werthvollen Prämienpflanzen unenigeltlich hergaben, 
außerdem die nicht undeträchtliche Arbeit auf ſich 
nahmen. Es wurde nunmehr beſchloſſen, 700 Kinder 
mit je zwei Pflanzen zu bedenken, ſo daß von letzteren 
1400 Stück zu beſchaffen waren, und es wurde gleich 
. den ſich an der Lieferung Betheiligenden eine 

ntſchädigung in Ausſicht geſteln, ſoweit die verfüg- 
baren Mittel dafür ausreichen würden. Zu den Koſten 
der Einrichtung im letzten Jahre trug der Nagiſtrat 
40 Mk., der Gartenbau-Derein 50 Mk. bei, die dann 
noch fehlenden 96 Mk. wurden durch Beiträge Privater 
gedeckt. Um die Einrichtung dauernd zu erhalten und 
weiter zu entwickeln. hat die betreffende Commiſſion 
des Gartenbau- Vereins jetzt in einem Nundſchreiben 
an das Intereſſe weiterer Kreiſe appellirt und zu Bei- 
trägen aufgefordert. Der Aufruf ſchließt: „Wir geben 
daher auch an dieſer Stelle der Hoffnung und Ueber- 
kusung Ausdruck, daß alle diejenigen, welchen die 

ugenderziehung am Herzen liegt, an welcher doch alle 
Geſellſchaltskreiſe das größte Intereſſe haben, uns ihre 
thatkräftige Unterſtützung angedeihen laſſen werden 
und bitten dringend, dieſelbe recht bald und möglichſt 
umfangreich durch Ueberweiſung von Beiträgen, welche 
Herr — Rodenacker entgegen nimmt, be- 
thätigen zu wollen.“ 


Aus den Provinzen. 

Elbing, 26. Mai. Mit der Errichtung eines ftädti- 

ſchen Elektricitätswerkes werden ſich in ihrer nächſten 
Sitzung am Freitag die Stadtverordneten beſchäftigen, 
nachdem am geſtrigen Dienstag der Magiſtrat darüber 
eingehend berathen hat. Dem Vernehmen nach beſteht 
die Abſicht, eine Autorität auf elektriſchem Gebiete zu 
beauftragen, ſich über den Plan eines Elbinger 
Elektricitätswerkes gutachtlich zu äußern. Es handelt 
ſich bei der Sache um zwei Projecte: Einmal hat unſer 
Gaswerk einen Bauplan für ein ſtädtiſches Elektricitäts⸗ 
werk ausgearbeitet, das auf dem Hofe der Gasanſtalt 
errichtet und Gas als Beiriebskraft erhalten ſoll, und 
dann bewirbt ſich unſere Straßenbahngeſellſchaft um 
die Conceſſion der unbeſchränkten Licht- und Kraft- 
ſtromabgabe für den Stadtbezirk Elbing und hat ſich, 
falls ihr die Conceſſion ertheilt wird, bereit erklärt, 
alsbald die elektriſche Bahn nach Vogelſang auszu- 
bauen. (E. 3.) 
* Ueber einen bedeutenden Gliberfund, der 
vor einigen Wochen auf der Feldmark von Paatzig 
im Kreiſe Kammin gemacht wurde, wird der 
„N. St. Ztg.“ berichtet: 

Der dem neunten bis zehnten nachchriſtlichen Jahr⸗ 
hundert angehörende Fund iſt einer der größten Funde, 
die in Pommern gemacht worden ſind; nur der Fund 
von Lupow läßt ſich an Umfang und Größe annähernd 
mit demjenigen von Paatzig vergleichen. Der Paatziger 
Fund befteht theils aus Silbermünzen, theils aus 
filbernen Schmuckgegenſtänden; die einen wie die anderen 
find arabiſcher Herkunft und zur Slawengeit, ungefähr 
im neunten bis zehnten Jahrhundert, durch arabiſche 
Händler in's Land gebracht worden. durch genaue Be- 
ſtimmung der Münzen (meiſt ſind es ſogenannte 
. deren Zahl mehrere Tauſend beträgt, wird 
ſich die Zeit des Fundes noch näher umgrenzen laſſen. 
Die meiſten Münzen ſind zerſchnitten, entweder in zwei 
Hälften oder in vier Viertel, oder auch in ganz unregel- 
mäßige Stücke, eine Erſcheinung, die auch bei anderen 
aus derſelben Zeit erhaltenen Funden beobachtet 
worden iſt. Offenbar hat man durch Zerſchneiden der 
Dirhems, die etwa die Größe eines Einmarkſtückes 
haben, dem Mangel an kleinerer Münze abzuhelfen 
geſucht. Die Schmuckgegenſtände ſind höchſt mannig- 
faltiger Art: es finden ſich darunter Kalsringe, Spangen, 
Diademe, Ohrgehänge, Armringe, Broſchen, Knöpfe 
und zahlloſe kleinere Gegenſtände, die nur als Frag- 
mente und zu ſog. Kackſilber zerkleinert, erhalten find. 
Intereſſant iſt auch die Art und Weiſe, wie der Fund 
entdeckt worden iſt. Ein blinder Drehorgelſpieler, der 

ch an dem Jundorte auf einem alten Stubben nieder- 

elaſſen halte und zum Zeitvertreib die Erde unter 
am Sitz mit den Fingern durchſuchte, fand die erften 
Silberſtücke und gab dadurch Veranlaſſung zur Auf- 
findung des ganzen Schatzes. 


Ver miſchtes. 


5 Elektriſche Bollbahnen. 3 

Newyork, 15. Mai. Vor einigen Tagen fand 
auf der Linie Hartford-Nembritain in Connecticut 
die officielle Probefahrt nach dem elektriſchen 
Dreiſchienenſyſtem ſtatt, bei welcher eine Strecke 
von 13 engl. Meilen in 13½ Minuten zurück- 
gelegt wurde. Dieſer Probefahrt wohnte außzer 
dem Bahnpräſidenten C. P. Clark eine namhafte 
Anzahl Sachverſtändiger bei. Das einſtimmige 
Urtheil lautete dahin, daß der Derſuch in jeder 
Beziehung höchlich zufriedenſtellend ausgefallen 
ſei. Das Reſultat läßt ſich kurz dahin zufammen- 
faſſen, daß durch Benutzung von Elektricität als 
Betriebshraft beim Dreiſchienenſyſtem eine Jahr- 
geſchwindigkeit von 60 bis 70 engl. Meilen in der 
Stunde erzielt werden kann. 
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Den Marſtällen der Kohenzollern 
widmet Berth. Schönbeck in der „Poſt“ einen 
drei Spalten langen Artikel, aus dem einige 
Einzelheiten hier erwähnt ſein mögen: Das letzte 
Leibreitpferd Kaiſer Wilhelms I., ein Trakehner 
Goldfuchs Wallach „Taurus“, 21 Jahre alt, er- 
hält noch jetzt im Marſtall zu Berlin das Gnaden- 
brod. In dem Marſtall zu Potsdam enthält eine 
ſogenannte Sattelkammer in vielen Schränken 
und Kaſten die für Paradezwecke beſtimmten 
Schabracken, Zäume und Zubehör. „Wenn man 
bedenkt, in wie viel verſchiedenen Uniformen 
unſer Kaiſer als oberſter Kriegsherr und Chef 
nicht nur deutſcher, ſondern auch fremdherrlicher 
Regimenter zu Pferde erſcheint, ſo kann man ſich 
ungefähr ein Bild machen, was für ein Reichthum 
von Reitpferd-Adjuftirungen dort forgfältig auf- 
bewahrt wird. Uebrigens ſieht man in Glas- 
fhränken außerdeutſche Paradepferd - Adjufti- 
rungen, aus älterer Zeit ſtammend, aufbewahrt.” 
Die Marſtälle in Berlin und Potsdam dienen, je 
nachdem hier oder dort reſidirt wird, dem je- 
weiligen Dienfibetriebe, wozu noch ſeit Ueber- 
ſiedelung der kaiſerlichen Prinzen nach Plön ein 
Marſtall für den dortigen Dienft gekommen iſt. 
Selten benutzt werden die Marſtälle in Wilhelms 
höhe, in Wiesbaden und in Homburg. Kaum 
oder nie mehr benutzt, aber aus Pietät in ihrer 
Originalität erhalten, ſind ein Stall von Friedrich 
Wilhelm IV. in Sansſouci in der Nähe der be- 
rühmten Mühle, der Marſtall des Kaiſers Friedrich 
in Charlottenburg, dann der alte Stall der Leib- 
pferde weiland Kaiſer Wilhelms I. hinterm Palais 
Unter den Linden, ebenfalls ein ſolcher auf Schloß 
Babelsberg bei Potsdam und der der Kaiſerin 
Augufta in Koblenz. Im Durchſchnitt beträgt 
gegenwärtig in den kaiſ. Marftällen die Anzahl der 
Pferde 350. Hiervon find etwa 250 für den Equi- 
pagendienſt beſtimmt und 100, einſchließlich einer 
Anzahl Ponies, zu Reitpferden. In Berlin befindet 
ſich beftändig die Mehrzahl der Wagenpferde, etwa 
fo, daß hier etwa 200 und in Potsdam 50 ſtehen. 
Im Equipagendienft hat der kaiſerliche Marſtall 


Die Derſuche mit dieſem Spſtem wurden vor 
drei Jahren auf der fünf Meilen langen Nantasket 
Beach Road begonnen. Nach vielen Verſuchen 
machten Bahnelehiriker die Entdeckung, daß auf 
ſchweren, dem Buchſtaben A ähnlichen, auf Holz- 
blöcke gelegten Schienen der elektriſche Strom 
ohne irgend welchen erheblichen Kraftverluſt 
weitergeführt werden konnte, und zwar zu einem 
Zünftel der Koſten des oberirdiſchen Trollen 
Betriebes. Dieſe Entdeckung veranlaßte die Der 
waltung der Newhaven-Bahn zur Anlage eines 
Dreiſchienengeleiſes auf der 13 Meilen langen 
Strecke Berlin-Hartford. die dritten Schienen 
liegen in der Mitte des Gleiſes und ſind durch 
Kupferdrähte mit einander verbunden. Die 
dritten Schienen ſind nicht an den Schwellen 
defeſtigt, ſondern auf Kolzblöche gelegt, 
welche mit den äußeren Schienen parallel 
laufen. die beiden äußeren Schienen wer- 
den dazu benutzt, den Kückſtrom zu leiten. 
Obgleich die dritte Schiene, welche den elektriſchen 
Strom befördert, frei liegt, ſo kann doch ein 
elektriſcher Schlag nur dann erfolgen, wenn die 
dritte und eine der beiden Außenſchienen gleich- 
zeitig berührt werden. Und ſelbſt in dieſem 
Falle ſoll der Schlag nicht tödtlich wirken. Die 
Geſellſchaft hat ſämmtliche Stationen eingefriedigt 
und bei allen Uebergängen Warnungsſignale an- 
gebracht, in welchen vor der mit der Berührung 
der Gleiſe verbundenen Gefahr gewarnt wird. 
Innerhalb eines Monats ſoll die Bahn in vollen 
Betrieb geſetzt werden. der Probefahrt wohnten 
erfahrene Elektriker aus allen Theilen der Der- 
einigten Staaten, ſowie Profeſſoren der Yale- 
Univerfität bei. 

Nach Schluß gab Präſident Clark von der 
Nemhamen - Bahn folgende Erklärung ab: „Sie 
können jedem, der fein Geld in mit Dampfhraft 
betriebenen Bahnen angelegt hat, jagen, daß die 
letzteren nicht mehr gedeihen können, ſobald die 
Zeit kommt, wo das Dreifchieneninftem bier zu 
Lande allgemein eingeführt wird. Unſere gegen- 
wärtigen Locomotiven werden demnächſt ebenſo 
in die Rumpelkammer wandern müſſen, wie vor- 
dem die die alten Poſtkutſchen.“ Es iſt übrigens 
nicht ausgeſchloſſen, daß das Urtheil des Präfi- 
denten Clark über das dreiſchienenſyſtem allzu 
optimiſtiſch gehalten iſt. Ein ſchwacher Punkt 
dieſes Gnftems liegt jedenfalls in den Gefahren, 
weiche mit Elektricität geladene Schienen in ſich 
bergen. Dieſen Gefahren durch bloße Warnungs- 
ſignale begegnen zu wollen, iſt abfolut unge- 
nügend. Die weitere Entwickelung dieſes Pro- 
blems wird jedenfalls mit Spannung verfolgt 
werden. 


Schweren landwirthſchaftlichen Schaden 
haben die Maifröſte in Frankreich angerichtet. 
Aus allen Provinzen laufen Meldungen ein von 
Berluften, welche die Landbevölzerung in einer 
Höhe und einem Umfange, wie ſie in dieſem 
Jahrhundert kaum annähernd zu verzeichnen 
waren, erlitten hat. In einem einzigen 
Departement wird der Schaden auf über 20 Mill. 
veranſchlagt und dabei iſt, ſoweit jetzt bekannt, 
kaum eine Region gan; verſchont geblieben. In 
erſter Linie find dabei natürlich die Weinbau 
treibenden Gegenden in Mitleidenſchaft gezogen 
worden, aber nicht nur der Wein allein, ſondern 
auch alle anderen Feld- und Gartenculturen find 
ſchwer, theils unwiederbringlich geſchädigt. Man 
muß ſich dabei, um bei uns einen richtigen Maß⸗ 
ftab dafür zu gewinnen, wie verheerend die 
jüngſten Nachtfröſte hier gewirkt haben (das 
Thermometer ſank in einzelnen Gegenden bis 
auf 5 und 6 Grad unter Null), vergegen- 
wärtigen, daß Frankreichs Klima faſt durchwe 
ein ſehr viel milderes als das unſrige iſt, da 
alſo Fröſte, die hier Mitte Mai eintreten, eine 
ganz anders fortgeſchrittene Vegetation vorfinden. 
Im ganzen werden daher auch die Verluſte, von 
denen die franzöſiſche LCandmirthihaft in den 
Nächten des 11. und 12. Mai betroffen worden 
iſt, der Münchener „Allg. 31g.“ zufolge auf 
Hunderte von Millionen geſchätzt. Namentlich 
hat der Froſt die Weinernten um Bordeaux, in 
Burgund, in der Champagne, um Nancy, um 
Macon, um Cognac und faſt im ganzen ſüdlichen 
Frankreich je nachdem ganz oder zum großen 
Theil zerſtört. Im Norden haben ſelbſt die Obft- 
bäume — jo in der Normandie die Apfelbäume, 
welche den bekannten Cidre geben — derart ge- 
litten, daß auch dort die Ernte für verloren gilt. 
Um Paris, wie um Bordeaux, Lnon ꝛc. find die 
ungeheuren Gemüfeanlagen zerſtört, und aus 
allen Theilen des Landes wird Vernichtung der 
Kartoffelernte gemeldet. 
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zur Zeit 370 Wagen aufzuweiſen, worunter nicht 
weniger als 40 Galakutſchen ſich befinden. Ein- 
ſpännigfahren gehört zu den Seltenheiten in den 
Marftällen. Kaiſer Wilhelm J. fuhr, was vielleicht 
kaum bekannt geworden iſt, einmal im Jahr ein- 
ſpännig. Um nicht erkannt und durch Grüße 
und Kuldigungen incommandirt zu werden, ließ 
ſich nämlich kurz vor dem Weihnachtsfeſte der 
alte Kerr in einem nur mit einem Pferde be- 
ſpannten Coupé zu den Weihnachtsausſtellungen 
fahren und befahl dort Ankäufe. Der Kaſſer 
wollte dabei durchaus das Incognito bewahrt 
wiſſen, weshalb er allein, ohne Jäger oder Lakai 
fuhr; der Leibkutſcher mußte Livree ohne Treſſen 
anlegen, auch das Pferd trug ein einfaches, 
ſchwarzes Geſchirr, ohne Schmuck und Wappen. 
Die Vorliebe des fetzigen Kaiſers, einſpännig 
jelbftkutfhirend zu fahren, dürfte bekannt fein, 
wenn freilich es nur in Potsdam geſchieht. Auch 
die Kaiſerin, übrigens ebenfalls nur in Potsdam, 
kutſchirt mit einem eigens dafür gekauften Tilburn. 


Die Kmateurphotographie am hatjerlichen Hofe, 


Unter den Gejhenken, welche den diesjährigen 
Geburtstagstifh des Kronprinzen zierten, befand 
ſich auch ein photographiſcher Apparat. Auch die 
Kaiſerin ſelbſt handhabt ſeit längerer Zeit die 
photographiſche Camera perſönlich. Herr Ottomar 
Anſchütz wurde mehrere Male nach dem neuen 
Palais berufen, um der Kaiſerin die Einrichtung 
und Anwendung feiner „Anſchütz-Camera“ zu 
erläutern, ſowie Probe-Aufnahmen vorzunehmen. 
Zur Zeit befindet ſich Herr Anſchütz in Plön, um 
die beiden älteſten Prinzen gleichfalls in die 
photographiſche Technik einzuführen und gleich- 
zeitig Anleitung zu geben für die künſtleriſche 
Auffaſſung von Natur und Leben, da die Kaiſerin 
Werth darauf legt, die Photographie nicht als 
müßige Spielerei, ſondern erziehlich und bildend 
aufgefaßt und angewandt zu ſehen. 
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